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„Die Reue Welt“
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Halle a. S. Donnerstag den 20. Pezember 1900.

Sozialdemokratiſches Organ

Inſertivnsgebülzr
beträgt für die 5geſypaltene
Petitzeile oder deren Raum
20 Pfg. für Wohnungs-,
arkri- u.
ammlungs-Rnzeigen 10 Pfg.
Im cedaktionellen Te

koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
für die fällige Bummermüſſen kirſkens bis vor

mittags halb 10 Uhr in der
Cuvevitio aufgegeben

ein.

Eingekragen in die
Pofzeitungs Tiſte

unker Dr. 7888.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Biktkerfeld,
MWaumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweinitz, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Rreiſe.

Redaktion Geiststr. 21. on 2 Tr. Expedition Geiststr. 21. Hof part. r.

Es geht auch ohne Zuchthansgeſrtz.

Wie nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes die Erſcheinung
bemerkbar wurde, daß durch verfeinerte und eigenartige Aus-
legungen des gemeinen Rechts die ſozialdemokratiſchen Ar-
beiter gen häufig anders behandelt wurden als die nicht
ſozialiſtiſchen Staatsbürger, ſo ſcheint ſeit Verwerfung der

reren ehe das Beſtreben obzuwalten, mit Hilfe der be
tehenden geſetzlichen Beſtimmungen dasſelbe zu erreichen,was durch das Zuchthausgeſetz erreicht werden Hell Mit

rößtem Nachdruck geht man von allen Seiten gegen das
treikpoſtenſtehen vor, ohne das ein Streik nicht wirkſam ge

macht werden kann, ſo daß das Poſtenſtehen bei Streiks not
wendig zu der durch die Gewerbeordnung den Arbeitern ge-
währleiſteten Koalitionsfreiheit gehört.

Jetzt hat das Kammergericht, entgegen ſeinen früheren Ent
ein Urteil über das Poſtenſtehen gefällt, das einem

erbote desſelben gleichkommt. Vor kurzem hatte nämlich
das Kammergericht über die Reviſion gegen ein Urteil des
Landgerichts Erfurt zu entſcheiden, das an unvereinbaren
Widerſprüchen krankte. Das Landgericht hatte zunächſt feſtgeſtellt, daß bei dem betreffenden Jan von Streikpoſtenſtehen

von einer Störung der Ruhe und Ordnung keine Rede ſein
könne, hatte aber in demſelben Atemzuge andererſeits erkannt,
daß die Wegweiſung des Streikpoſtens durch einen Polizei
beamten auf Grund einer ſtädtiſchen Polizeiverordnung zum
Zweck der Erhaltung der Ruhe und Ordnung er-
angen ſei und deshalb hätte befolgt werden müſſen. Dieeviſion hatte auf dieſen Wi pruch hinweiſend geltend ge

macht, daß, wenn Ruhe und Ordnung geherrſcht habe, wie
ſeſtgeſtellt ſei, der Polizeibeamte den Streikpoſten doch nicht
habe wegweiſen dürfen.

Das Kammergericht aber hatte die Reviſion verworfen
und dies, wie folgt, begründet: Die betreffende ſtädtiſche Polizei
verordnung ſei ohne Rechtsirrtum angewendet worden. Es
ſei feſtgeſtellt, daß die polizeiliche Wegweiſung des Angeklagtenim Jntereſſe der Ruhe, Ordnung und Etcherheit ergangen
ſei, und daß der Angeklagte nicht Folge leiſtete. Dies ge-

nüge, die Beſtrafung zu rechtfertigen. Dazu ſei nicht er
forderlich, daß eine Störung der Ruhe und Ordnung wirk-
kg ſtattgefunden habe.

ieſe Entſcheidung hat begreiflicherweiſe ſehr großes Auf-
ſehen erregt und nicht nur in unſerer Preſſe, denn auf Grund
dieſer Entſcheidung kann das Streikpoſtenſtehen, das wieder-
a gerichtlicherſeits, ſofern es re Störung der Ruhe und

rdnung vor ſich gehe, als reichsgeſetzlich durch das Koalitions-
recht in der Reichsgewerbeordnung gewährleiſtet und ſtraflos
erklärt worden iſt, jetzt in Preußen durch jeden beliebigen
Poliziſten auf Grund irgend einer allgemeinen ſtädtiſchen
Polizeiverordnung verboten und im Widerſetzungsfalle be-ſtraft werden.

Durch dieſes öffentliche Aufſehen, das die Kammergerichts
Entſcheidung hervorgerufen hatte, gezwungen, erläßt nunmehr
der Senatspräſident beim Kammergericht, der Geheime Ober-
Juſtizrat Herr Groſchuff-Berlin, ſoeben in der Deutſchen

uriſten- Zeitung folgende merkwürdige Erklärung

„Die Tageszeitungen brachten in letzter Zeit wiederholt
Berichte über Urteile des Strafſenats des Kammergerichts,
wonach das Streikpoſtenſtehen ſtrafbar ſei. Demgegenüber
muß hervorgehoben werden, daß das Kammergericht ſtets an
erkannt hat, daß das Streikpoſtenſtehen an ſich eine ſtrafbare
Handlung nicht ſei. Jn allen dieſen Fällen handelt es ſich
vielmehr lediglich um Uebertretung von Straßenpolizei-Ver-
ordnungen, welche beſtimmen, daß derjenige ſtrafbar ſei,
welcher den zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung, Ruhe
und Sicherheit auf der Straße erlaſſenen Anordnungen der
Aufſichtsbeamten keine Folge leiſtet. Dieſe Beſtimmung iſt
wiederholt auf Perſonen angewendet worden, welche bei aus-
gebrochenem Streik Poſten ſtanden. Jn ſolchen Fällen ſind
die Polizeibeamten davon ausgegangen, daß das Stehen der
Poſten geeignet ſei, die öffentliche Ordnung zu ſtören und
haben deshalb die Poſten aufgefordert, ſich aus der betreffen-
den Straße zu entfernen. Haben die Poſten keine Folge ge-
leiſtet, ſo ſind ſie wegen Uebertretung der betreffenden
Straßenpolizei- Verordnung verurteilt. Jn ſolchen Fällen ſind
die betreffenden Perſonen nicht deshalb beſtraft, weil ſie
Streikpoſten geſtanden haben, ſondern weil ſie der aus
dieſer Veranlaſſung an ſie gerichteten Aufforderung des
Polizeibeamten keine Folge geleiſtet haben.“

Jn dieſer mehr als merkwürdigen Rechtfertigung widerlegt
der Senatspräſident zunächſt etwas, was niemals behauptet
worden iſt: es iſt unſres Wiſſens niemals behauptet worden,
daß das Kammergericht das Streikpoſtenſtehen an ſich für
ſtrafbar erklärt hätte; das konnte ſchon niemand behaupten,
weil das Kammergericht, deſſen Rechtſprechung auf Preußen
oberinſtanzlich beſchränkt iſt, als oberſte Juſtanz über eine
reich s geſetzliche Frage überhaupt nicht entſcheiden kann.
Andrerſeits hat aber das Reichs gericht mehr als einmal
entſchieden, daß das Streikpoſtenſtehen an ſich, ohne offenſicht
liche Störung der Ruhe und Ordnung, durch die Reichs-
gewerbeordnung als weſentlicher Beſtandteil der Koalitions-
rechtsAusübung ſtraflos gewährleiſtet iſt.

Und damit kommen wir auf das Entſcheidende: daß das
Kammergericht überhaupt nicht, wie geſchehen, und wie Herr
Groſchuff in ſeiner „Aufklärung“ lediglich wiederholt, und wie
jedermann bekannt iſt, hätte entſcheiden dürfen, weil es
durch dieſe Entſcheidung einer beliebigen ſtädtiſchen Polizeiverord-
nung in Poſemuckel frei giebt, ein Geſetz des Reiches zu durch
brechen! Jndem das Kammergericht ſich damit über die Verfaſſung, Art. 2, hinwegſetzt, Volgt es zwar nur anderen

Muſtern, zeigt aber zugleich aufs neue, wie weit das Koali-tionsrecht, wie es in der Gewerbeordnung gewährleiſtet iſt,

noch von einem wirklichen Recht der Koalition der Arbeiter
und ihrer Ausübung entfernt iſt! Ueber das objektive, klar
gefaßte Recht des Reiches hinweg geſtattet es jedem ſubalternen
Polizeihirn, rein ſubjektiv einen weſentlichen Beſtandteil des
reichsgeſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrechtes für unvereinbar
mit der bekannten „Ruhe“ und „Ordnung“ zu erklären und
damit gerade, wenn der betreffende Streikpoſten dieſem Ein-
griff in ein Reichsgeſetz nicht Gehorſam leiſtet, ihn ſtraf-
fällig zu machen.

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

61] Deutſch von Wilh. Thal.
[Nachdr. verb.

„Ja, aber dieſer Gurkewitſch möchte wiſſenſchaftliche Werke
haben und ſich beſchäftigen,“ erwiderte Nechludoff. e

„Glauben Sie doch das nicht, er will ſich gar nicht beſchäf
tigen nur aus Jnſubordination verlangt er die Bücher.“

„Aber dieſe Unglücklichen müſſen doch in ihrer traurigen Lage
den Wunſch hegen, ſich zu beſchäftigen,“ ſagte Nechludoff.

„Sie beklagen ſich ſtets,“ ſagte der General;
kennen ſie.

Er ſprach immer von „ihnen“, wie von einer ganz beſonderen
Menſchenraſſe.

„Und thatſächlich haben ſie hier Bequemlichkeiten, wie Sie
ie r anderen Feſtungen vergeblich ſuchen würden,“ fuhr er
ort.Darauf begann er, dieſe Bequemlichkeiten ausführlich zu be

ſchreiben, und wenn man ihn hörte, konnte man glauben, die
Gefangenen würden nur zu dem Zweck in der Feſtung ein-
geſperrt, um ihnen einen angenehmen Aufenthalt zu verſchaffen.

„Früher behandelte man ſie allerdings ſehr ſtreng, doch jetzt
werden ſie ſo gut wie nur möglich behandelt. Sie bekommen
drei Gerichte zu eſſen, darunter immer eine Fleiſchſpeiſe:
Kotelettes oder Hackfleiſch. Sonntags geben wir ihnen 4
ein Gericht mehr, eine Zwiſchenſpeiſe. Wollte Gott, daß ſich
ganz Rußland eines Tages ſo wie ſie ernähren könnteWie alle alten Leute hielt der General, wenn er ſich einmal

in einen Gegenſtand geren hatte, nicht mehr auf und
wiederholte ſich immer aufs neue.

„Was die Bücher anbetrifft, ſo ſtellen wir ihnen religiöſe
Werke und auch alte Zeitungen zur Verfügung. Wir haben
eine ſehr gut ausgeſtattete Bibliothek. Aber ſie leſen nur ſelten.
Zuerſt thun ſie allerdings ſo, als wenn ſie ſich für die Lektüre
intereſſierten; doch nach kurzer Zeit geben ſie die Bücher zurück,

er

„wir

W wir haben es herrlich weit gebracht im Einheits-
und Rechtsſtaat des Deutſchen Reiches!

Der Kampf in China.
Die „Einigkeit“ der Mächte ergiebt ſich aus dem Ver-

langen des engliſchen Geſandten, daß die gemeinſame Note an
China in einem Punkte nochmals geändert werde. Es ſcheint
ſich um beſtellte Arbeit zu handeln. Die Völker Europas
ſollen daran gewöhnt werden, daß ſich die Mächte dauernd
in China feſtſetzen, und bei der erſtaunlichen Schlafmützigkeit
iſt der Koup der Regierungen ausſichtsvoll.Hunnenſitten. Bitter beſchwert ſich in einem Briefe, den

der Schwäb. Merkur veröffentlicht, Dr. Küttner über die
von den verſchiedenen Truppenteilen verübten Mauſereien. Jn
Tongku war ihm und ſeinen der größte Teil des
Gepäckes mit ſämtlichen Winterſachen geſtohlen worden. Dr.
Küttner ſchreibt dann weiter: „Auch meine Geige hatte offen-
bar irgend eine Suppe kochen helfen. Von den Zuſtänden in
Tongku macht man ſich nur ſchwer einen Begriff. Alle Na
tionen ſind vertreten zwiſchen Deutſchen und Ruſſen laufen
Zuaven, Anamiten, Jndier, Japaner herum, und „nimm,
was Du kriegen kannſt“ iſt Trumpf. Namentlich die
Ruſſen haben eine Virtuoſität im Annektieren, die geradezu
Bewunderung erregt. Während wir auf der einen Seite
unſere Kiſten und Kaſten verluden, wurden ſie auf der anderen
Seite von Koſaken wieder heruntergeholt, bis wir rein durch
Zufall dahinterkamen. Auch e lieben eigenen
Landsleute kann ich von ſolchen Verſündigungennicht ganz freiſprechen. Perſönliches Gepäck iſt faſt noch

beliebter als Rotwein und andere Genußmittel; ein deutſcher
Offizier ſah ſchmerzbewegt ſeinen leeren, erbrochenenKoffer den Peilo hinunterſchwimmen, und mancher
Leidensgefährte hat gleich uns an dem Grabe ſeiner Habe ge-
ſtanden. Mein armes Wimmerholz! Ein ſo proſaiſches Ende
iſt n an ſeiner Wiege in Neapel wohl nicht geſungen
worden.

Es eröffnen ſich damit re gemütliche Blicke in die Zukunft,
et ar Kulturwert des Chinazuges wird immer deutlicher
offenbar.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Dezember 1900.

TalmiChinakrieger Eine T beluſtigende Notiz fin
den wir in den heutigen Berliner Blättern. Darnach zählen
nur ganz wenige der am Sonntag mit ſo großem Pomp in
Berlin empfangenen Soldaten zu den d r n n. Bei
weitem die größte Zahl der Heimkehrenden und Einziehenden
beſtand aus Matroſen von Kriegsſchiffen, die an
dem Kriege in China ganz und gar keinen Anteil ge-
habt haben. Die Freiſ. Ztg. bringt dieſe Mitteilung als be
wieſene Thatſache, deren Bekanntwerden nicht verfehlen wird,
im deutſchen Volke die entſprechenden Gedanken anzuregen.

ohne ſie nur angerührt zu haben. Auch ſchreiben können ſie
wir geben ihnen Schiefertafeln, damit ſie zu ihrem Vergnügen
und Zeitvertreib darauf ſchreiben können. Sie können
chreiben, auslöſchen und wieder ſchreiben, aber auch das thun
ie nicht. Nein, nein, nur in der erſten Zeit denken ſie daran,

ſich zu beſchäftigen: ſpäter werden ſie fett und immer bequemer
und fühlloſer.“

Nechludoff hörte dieſe heitere Stimme an, betrachtete die
ſchwerfälligen Glieder, die unter den ungeheuren Augenbrauen
angeſchwollenen Lider, den kahlen Schädel, und das kleine weiße
Kreuz im Knopfloch und wieder erkannte er, wie unnütz es
war, einem ſolchen Menſchen irgend etwas zu erklären.

Er erhob ſich und verbarg mit großer Mühe das Gemiſch
von Abſcheu und Mitleid, das ihm dieſer gräßliche Greis ein
flößte.. Dieſem dagegen war es ganz angenehm, dem Sohne
ſeines alten Freundes die Leviten leſen zu können.

„Adien, mein Kind,“ fuhr er fort. „Nehmen Sie das, was
ich Jhnen geſagt, nicht übel auf, ich ſage es Jhnen a.s reiner
Freundſchaft; doch kümmern Sie ſich nicht um unſere Ge
fangenen. Bilden Sie ſich nur nicht ein, daß es w.
unter ihnen giebt! Alle, die einen wie die andern, ſind elende
Verbrecher, und wiſſen, was ſie wert ſind Und dann glauben
Sie mir, treten Sie wieder in den Dienſt, der Kaiſer bedarf
aller ſeiner Leute und das Vaterland auch. Denken Sie doch
nur, was paſſieren würde, wenn ich und alle Leute unſeres
Standes nicht mehr dienen wollten.“ a

Nechludoff ſtieß einen Seufzer aus, verneigte ſich ſehr tief,
ler dem Greiſe die grobe, knochige Hand und verließ das
Zimmer.
Als der General wieder allein war, rieb er ſich lange Zeit

die Hüften und ſchleppte ſich wieder in den Salon, wo der
junge Künſtler während ſeiner Abweſenheit die vom Geiſte
Jeanne d'Arc diktierte Antwort niedergeſchrieben hatte. DerGeneral las durch ſein Lorgnon: Sie erkennen einander an
dem Lichte, das ihrem Aſtralkörper entſtrömt.“

„Ha,“ rief der General er mit den Augen blinzelnd doch
plötzlich erfaßte ihn ein Zweifel.

„Dieſes Licht iſt alſo nicht für alle gleich fragte er, legte
von neuem ſeine Hand auf die des Künſtlers und ließ
neben dem kleinen Tiſche nieder.

aus Nechludoff auf die Freitreppe getreten war, rief er ſeinen
utſcher.
„Ach, gnädiger Herr, wie man ſich hier langweilt,“ ſagted ditiſer „ich wäre beinahe, ohne auf Sie zu warten, fort-

gefahten.“
„Ja, man langweilt ſich hier wirklich,“ verſetzte Nechludoff

ſeufzend, ſetzte ſich in den Wagen und verſuchte ſich zu zer-ſtreuen, indem er das Spiel der grauen Wolken am wie
und die glitzenden Waſſer der Newa bewunderte, die von Barken
und Dampfſchiffen durchfurcht wurde.
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Am nächſten Tage, einem Mittwoch, ſollte der Fall der Mas-
low unterſucht werden, und Nechludoff kam ſrühgeltig in den
Senat. Vor dem Eingangsthor traf er mit dem Advokaten zu
r der auch eben angekommen war. Zuſammen ſtiegen
ie die ungeheure, feierliche 7 bis zum zweiten Stock hin

auf. Jm erſten Zimmer, das ſie betraten, nahm ihnen ein
Nuntius ihre Stöcke und Mäntel ab und ſagte ihnen, die vier
Senatoren wären en da, der letzte wäre eine Minute vor
ihnen gekommen. jnitzin, der Frack und weiße Krawatte trug,
ließ Nechludoff in das Nebenzimmer treten, an deſſen Wänden
e Schränke von etwas außergewöhnlicher Form ſtanden.

in Greis von patriarchaliſchem Ausſehen befand ſich dort in
dieſem Augenblick, ein großer Mann mit weißen Haaren zweiDiener halfen ihm geren den Mantel ausziehen, dann

wandte er ſich einem der echludoff ihnplötzlich verſchwinden ſah.
Jndeſſen hatte e einen ſeiner Kollegen, der ebenfallsack und weiße Krawatte trug, bemerkt, lief auf ihn zu, und

Nechludoff hatte volle Muße, die andern Perſonen, die ſich im
Saale befanden, zu betrachten. Es waren etwa 15 Männer
und zwei Damen anweſend, die eine jung, mit einem Lorgnon,
die andere ſchon mit grauen Haaren. An dieſem Tage ſollte
ein Preßbeleidigungsprozeß unterſucht werden, daher dieſer Zu
lauf eines Publikums, das ſich gewöhnlich zu den Sitzungen
des Kaſſationshofes nicht drängte.

Der Nuntius, ein ſchöner Mann mit rotem Geſicht, der eine
impoſante Uniform trug, näherte ſich Fajnitzin, um ihn zu
fragen, in welcher y enheit er plädieren wolle. Während
er die Antwort des Advokaten auf ein Papier notierte, öffnete

ränke zu, in dem



Es wird ſortgewrchert. Gerode

JUuſtration un Leitartikels die
die rheiniſch ontag inKohlenbarone am
beſchloſſen haben, vom 1. Januar an die Kohlenförde-
rung um 10 Proz. einzuſchränken. Jede Verringerung
des Kohlenvorrats muß natürlich eine Preisſteigerung bewirken,
und während die Regierung bei der Kohlendebatte wiederholt
erklärte, es würde durch Vermehrung der Kohlenförderung
ein Preisrückſchlag von ihr event. erzwungen werden, be
ſchließen die Herren Wucherer das Gegenteil. Jhnen kann eben
niemand, und die Regierung am wenigſten. as Kapital
iſt's, von dem die Regierung regiert wird. Und daß dieſe Er
kenntnis bis in die weiteſten Kreiſe dringt, iſt das Vorteilhafte
an dem ſchamloſen Kohlenwucher.

Jn München entwickelteDer reiſende Reichskanzler.
Graf Bülow, der zur Zeit die deutſchen Höfe bereiſt, in
Gegenwart des Prinzregenten, des Thronfolgers und des
Miniſters v. Crailshein in einſtündigem Vortrage die Grund-
züge der künftigen inneren und äußern Politik Deutſchlands.
Seine Darlegung fand nach den vffigteſen Depeſchen „lebhafte
Zuſtimmung“. Daran wird kein Menſch gezweifelt haben.
Wie wäre es aber, wenn der redegewandte Kanzler ſein
Programm einmal vor verſammeltem Volke entwickelte

Das Niveau des Reichstags. Jn einer Beſprechung der
Diätenfräge, in der der konſervative Reichsbote ſich fürdie Gewährimg von Diäten an die Reichstags Abgeordneten

ausſpricht, entſchlüpft dem Blatt das folgende merkwürdige Ge-
ſtändnis

Es würde ſich dann auch für alle Parteien die Zahl der
Kandidaten bei den Wahlen erweitern und ſie könnten ſomit
r wgbrerivggr ſein, während ſie jetzt meiſt froh
ind, wenn ſich überhaupt noch irgend ein reicher Mann

oder ein Herr aus Berlin hergiebt. Es würde dadurch
ſicherlich das geiſtige Nivegu des Reichstags
ſteigen, welches unter der Diätenloſigkeit im
allgemeinen geſunken iſt, während es ſich bei den
Sozialdemokraten, die aus ihrer reichen Parteikaſſe Diäten

zahlen, ſtetig gehoben hat. tWir glauben, ſo bemerkt der Vorwärts dazn daß auch die Ge
währung von Diäten das Niveau der bürgerlichen Parteien
nicht zu heben vermag. Die Sache iſt es, die adelt und er-
höht. Es ſitzen doch im Reichstage unter den bürgerlichen
Parteien viele Abgeordnete, die als Mitglieder des preußiſchen
Landtags täglich 15 Mark Diäten beziehen, während aus der
ſozialdemokratiſchen Parteikaſſe den in und bei Berlin wohnenden
Fraktionsmitgliedern täglich nur 3 Mark Entſchädigung
zahlt werden. Trotzdem hat man bei den Leuten mit 15 M.
Diäten noch keine Erhöhung des geiſtigen Niveaus wahrnehmen
können. Das Geld allein macht's alſo nicht.

Erſt Kiel, dann Danzig. Wie in Kiel ſo wird jetzt auch
aus Danzig berichtet, daß durch die Maßnahmen der Marine-
verwaltung im dortigen Hafen der Schiffahrtsweg erheblich
beeinträchtigt wird. Die darüber erhobene Beſchwerde iſt vom
Oberpräſidenten abgewieſen worden. Es iſt nur recht und
billig, daß dieſelben Kreiſe, die den Marinelaunen der Re
gierung reichliche Unterſtützung gewährt haben, nun auch mit
die Konſequenzen am eignen Leibe ſpüren müſſen.

Rinderpeſt und Heuſchrecken verheeren wieder einmal
Deutſch-Südweſtafrika. Die Rinderpeſt iſt in der Be
zirkshauptmannſchaft Windhoek ziemlich ſtark aufgetreten und
greift allmählich um ſich. Auch die Heuſchreckenplage macht
ſich wieder höchſt unangenehm bemerkbar. Die Weideverhält-
niſſe werden in vielen Landſtrichen als er traurige geſchil
dert. Die Ausgaben für Deutſch-Südweſtafrika ſind für das
Jahr 1901 auf 9378600 M. veranſchlagt, wozu noch dieDeckung des Fplbenagee für das Jahr 1898 in der Höhe

von 1829368 M. kommt. Wahrſcheinlich wird ſich alſo trotz
der Höhe des Zuſchuſſes abermals ein reſpektabler Fehlbetrag
herausſtellen.

Streng verboten wurde wiederholt den aus China kom-
menden Mannſchaften, irgend etwas auf den Krieg Bezüg-
liches an Berichterſtatter zu erzählen. Damit wird zugeſtan-
den, daß manches paſſiert iſt, was die öffentliche Kritik nicht
verträgt.

Wegen Kaiſerbeleidigung und wegen Diebſtahls in
wiederholtem Rückfall iſt in Marburg ein Tagelöhner zu
l J 4 Monaten Zuchthaus verurteilt worden. Er war im
Auguſt mit einem Gefährten, mit dem er aus der Korrektions-
anſtalt Breitenau entwichen war, als des Anarchismus ver
dächtig im Park von Wilhelmshöhe verhaftet worden, gerade
als der Kaiſer ſich dort aufhielt, und hatte bei ſeiner Verhaf-
tung ſtark beleidigende Aeußerungen gegen den Kaiſer 7
ſtoßen, wie er vor Gericht ſagte, in der Abſicht, in das Ge-
fängnis zu kommen, da es dort beſſer ſei als in der Korrek-
tionsanſtalt.
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beſchlagnahmen, in welchen ſich erbeutete, von franzöſiſchen

Offizieren und Soldaten hei e ſtände befanden.
Die Hunnen zu Attilas Zeiten hatten es zwar uemer,

beſſer. e ſchleppten ſelbſt heim, was ſie wegbrivten und niemand verargte es ihnen. Die fran i
Regierung hat ſich alſo noch nicht bevollen Hireinen Hunnentums aufzuſchwingen vermoht

Rußland. Gefährliche Schriften. Das Kultus
miniſterium erklärt in einem Zirkulare, daß das Buch von

rrara Das Leben Jeſu Chriſti aus den Sch io
theken fernzuhalten iſt.

Vom Kri

edrungen. Hier werden ſich die Afrikander ihnen anKhüeßen i
Zum Antergang der Gneiſenau.

Ein „prunkvolles Begräbnis“ für die Opfer der ſchreck-
lichen Kataſtrophe ordnete der deutſche Konſul in Madrid an.
Es ſcheint allgemach deutſche Art werden zu wollen, durch
äußeren Prunk die begangenen Fehler zu verdecken. Von fach
männiſcher Seite wird durch einen früheren Schiffsarzt in der
Voſſ. Ztg. es als ein faſt unverzeihlicher Mißgriff hin-
geſtellt, daß bei Ausbruch des Sturmes kein Feuer unter den
Keſſeln geweſen iſt. Ein Schiff von der Länge der Gneiſenau
(75 Meter) iſt vollſtändig hilflos, wenn die Maſchine verſagt.

Die genaue Zahl der Ertrunkenen und Erſchlagenen iſt noch
immer nicht ermittelt, doch ſcheint ſie zum Glück weſentlich ge
ringer zu ſein, als anfänglich gemeldet wurde. (S. Nachricht
unter Berlin.) Jn Malaga befinden ſich 110 Gerettete im Stadt-
haus, 140 in der Levantekaſerne, 90 im Zivilſpital, 27 im
adeligen Spital.

Als Erſatz für den Gneiſenau ſoll das Schulſchiff Stein
ſchnellſtens in Bereitſchaft geſtellt werden.

Der ertrunkene Kapitän Karl Kretſchmann ſtammt aus
Magdeburg. Aus Halle ſtammt der am 1. April bei der
Marine eingeſtellte Schiffsiunge K. Müller, über deſſen
Schickſal noch nichts verlautet. Jn Tor gau macht der Pfarrer
Wernecke-Wartenburg bekannt, daß ſich ſein Sohn, ein See
kadett, unter den Geretteten befindet.

Wilhelm II. ließ ſich, wie das Depeſchen-Bureau Hirſch
meldet, geſtern wieder Bericht erſtatten vom General v. Hahnke
und Vizeadmiral von Diederichs und hat ſich nachmittags nach
Neugattersleben zur Jagd begeben.

Berlin, 18. Dezember. Bis heute abend 6 Uhr war beim
Reichsmarineamt keine weitere Nachricht über den Untergang
der „Gneiſenau“ eingegangen Mehrere Angehörige von See-
kadetten erhielten im Laufe des heutigen Tages vom Marine-
bildungsweſen zu Kiel die Mitteilung, daß die Jhrigen gerettet
ſind. Privatanfragen in Malaga ſind mehrfach trotz Wieder
Der noch unbeantwortet geblieben. Es ſcheint, daß die

rähte überlaſtet ſind. Die neueſten amtlichen Meldungen,
die heute abend beim Reichsmarineamt eingingen, ſtellen außer

weifel, daß der Geſamtverluſt ſich auf 38 Mann beläuft.
ie m ſind nach der letzten W alle leichter

Natur. ie Verletzten befinden ſich im Hoſpital in der denk-
bar beſten Pflege, und ihre Wiederherſtellung ſteht in nicht
allzu ferner Zeit bevor. Das eingeforderte Verzeichnis der
Verwundeten mit Angabe der Art der Verletzungen war bis
heute abend 7 Uhr noch nicht eingegangen.

Soziales.
Lehrerſtreik. Unter den Schülern der Fortbildungs

ſchule in Ueterſen (Holſtein) herrſcht große Freude, weil die
Lehrer des Jnſtituts ſeit einigen Tagen in einen reellen Streik
eingetreten ſind. Die Lehrer hatten an das Stadtverordneten
Kollegium das Erſuchen gerichtet, die Entſchädigung für die
Unterrichtsſtunden von 1.20 M. auf 1.60 M. zu erhöhen.
Dieſer Antrag wurde in der letzten Sitzung zurückgeſtellt.Hierauf haben ſich die Lehrer geweigert, in Zu inſt den Unter

richt in der Fortbildungsſchule zu erteilen.

Deutſcher Arbeitsmarkt im November. Daß die
Lage des Arbeitsmarktes trübe iſt, zeigt ſich, wenn man Ar-
beitsnachweiſe und Krankenkaſſen, ſoweit ſie an die Bericht-
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in Transvaal wird durch die neueſten Mel Dentſchlands, za in der ren Hälfte des
a

eht, auch in Mün
oder gleichgeblieben. ich der allerdings gewaltigeümf in den ſa e Städten drückt S v Ggamt-

unahme im Vor-
re). Trübe Stimmungen ünd das Beſtreben, ſich ihrer zu

t a. M. S man von den Sausrbeuen ar

wärtsdrü

durch Beharren der Kurſe wieder wurde.
Arbeitsloſigkeit wird aus einer großen Anzahl von Ortenemeldet, in größerem g. bereits aus Rkenberg Osna-

eaus Frankfurt a. O. und Braunſchweig, S von der

däniſch id ö den Nach-barländern ſich ähnliche Entwickelungen e Die deut-
ſchen ne a eine wachſende Belebung mit
wandernden Arbeitsloſen. An einzelnen Orten, wie in Elber
ſa und in Mannheim, haben ſich bereits kommunale Not
tandsarbeiten als notwendig gezeigt.

Das herrliche Deutſche Reich als Arbeitgeber.
Güſtrow wurde wegen Unterſchlagung von Geldern in

enden Stimmung Platz gemacht, bis

öhe von 318 M. der ledige, 26 Jahre alte Poſthilfsbote
embke vom Schwurgericht zu 2/2 Jahren Gefängnis ver

urteilt unter Annahme „mildernder“ Umſtände. „Er hat
mit ſeinem Nebenverdienſt zuſammen eine
monatliche Einnahme von 50 bis 56 M. gehabt
J der Bericht eines mecklenburgiſchen Blattes. Ein anderer

all wird aus Flensburg gemeldet. Wir wollen die radikal-
ordnungsparteilichen Jtzehoer Nachrichten reden laſſen: „Vor
dem Schwurgericht hatte ſich der Landbriefträger HansAuguſt Jenſen aus gadeteben wegen dem sunlerſgia ung

und Urkundenfälſchung zu verantworten. Es iſt das
alte Lied in neuer Form: Der Mann konnte bei dem auch
von der Preſſe ſchon ſo oft mißbilligten kärglichen Hefe
von 700 M. pro Jahr mit ſeiner aus fünf Köpfen be-
ſtehenden Familie nicht auskommen, zumal die Frau infolge
Krankheit mehrere Monate ans Bett gefeſſelt war, und griff
in der Not die ihm anvertrauten Gelder an. Das Gericht
ließ Milde walten und verurteilte ihn zu 9 Monaten Ge
fängnis. Und dabei werden die Ueberſchüſſe der deutſchen
Reichspoſt von Jahr zu Jahr größer. Wann wird man das
Syſtem der Hungerlöhne aufgeben, das die unteren Beamten
zu Verbrechern macht? Wer iſt denn der eigentliche
Schuldige?“

Dolizeiliches und Gerichtliches.
8 Endgiltig verurteilt zu einer Geldſtrafe bleiben zwei
arteigenoſſen aus Elbing, die Sonntags auf dem Landelugſchriften verteilten, die ſie in Mappen bei ſich führten.

Sie wurden zur Anseigg r weil ſie entgegen den Vor
ſchriften einer Oberpräſidialpolizeiverordnung vom 31. Juli 1896
eine öffentlich bemerkbare Arbeit verrichtet und dadurch das
religiöſe Gefühl anderer Perſonen verletzthätten. Die
Angeklagten behaupteten, ihre Thätigkeit könne nicht als eine
öffentlich bemerkbare Arbeit w werden. Das Schöffen
ericht ſprach ſie auch frei. Die Strafkammer hob aber die
zorentſcheidung auf und verurteilte jeden der Angeklagten zu

einer Geldſtrafe, da es als eine öffentlich bemerkbare Arbeit
anzuſehen ſei, wenn die Angeklagten mit einer Mappe voll
Druckſchriften unter dem Arm von Haus z Haus gingen, um
ſozialdemokratiſche Druckſchriften zu verteilen; es auch anzunehmen, daß die Thätigkeit der Angeklagten geeignet edeſen
ſei, das religiöſe Gefühl der Bewohner zu verletzen. Jn derReviſion beſtritten die Angeklagten, eine rig bemerkbare
Arbeit verrichtet zu haben; ſie hätten nur die Abſicht gehabt,
ſozialdemokratiſche Jdeen zu verbreiten. Das Kammergericht
wies jedoch die Reviſion ab und führte aus, der Vorderrichter
habe die erwähnte Verordnung ohne h angewandt und utreiſen angenommen, daß es ſich um eine öffent

i ngeklagten mitaus zu Haus
lich bemerkbare Arbeit handelte, wenn die
Mappen voll Druckſchriften unter dem Arm von
gingen, um Druckſchriften zu verteilen.

Gewerkſchaftliches.
Niederlande. 15000 ſtreikende Hafen arbeiter durchzogen

geſteru mit Fahnen und Muſik die Stadt.

erſtattung der Berliner Halbmonatsſchrift Der Arbeitsmarkta ſind, nebeneinander hält.

ſich die Thür des Schrankes, und Nechludoff ſah den Greis
mit dem patriarchaliſchen Ausſehen heraustreten; derſelbe trug
aber jetzt nicht Jackett und graue Pantoffeln wie vorher, ſon-
dern hatte vielmehr ſeine Kleider gegen eine buntſcheckige
Uniform vertauſcht, die ihm das Ausſehen eines Rieſenvogels
gab. Dieſe Verkleidung mußte ihm übrigens peinlich ſein, denn
er verließ den Saal im Laufſchritte.

„Da iſt Be, ein reſpektabler Mann,“ ſagte der Advokat zu
Nechludoff, und fing an, den Fall, der eben zur Verhandlung
gelangte, zu erklären

Kurz darauf wurde die Sitzung eröffnet, und mit dem übrigen
Publikum trat auch Nechludoff in den Sitzungsſaal, der weniger
groß und einfacher ausgeſtattet als der des r
hofes, aber ſonſt in derſelben Weiſe eingerichtet war. Dieſelbe
Trennung zwiſchen Publikum und Richter, dieſelben Bilder an
den Wänden und als der Nuntius meldete: „Der Gerichts
hof erhoben ſich alle, um die Senatoren zu begrüßen, die ſich
in großer Uniform an den Tiſch ſetzten und eine möglichſt feier-
liche Miene annahmen.

Es waren vier Senatoren; zuerſt Nikitin, ein rer glatt
raſierter Mann mit dünnem Geſicht und ſtählernen Augen, der
das Amt des Präſidenten verſah; dann Wolff, der friſch raſiert
war und ſeine ſchönen weißen Hände grigte: dann Skoworod
nikoff, ein kleiner, dicker und ſchwerfälliger alter Mann, deſſen
Geſicht von den Blattern ganz zerfreſſen war, und endlich Be,
der Greis mit dem patriarchaliſchem Ausſehen. Hinter den
Senatoren traten der Aktuar und der Staatsanwalt auf die
Eſtrade; der letztere ein noch er, magerer Mann mit dunkler
Geſichtsfarbe und tieftraurig blicenden Augen. Trotz des ſeit
ſamen Koſtüms, das er trug, erkannte Nechludoff ſofort in ihm
einen ſeiner beſten Freunde von der Univerſität.

„Heißt dieſer Staatsanwalt nicht Selnin fragte er ſeinen
Advokaten, der ſich auf den für das Publikum beſtimmten
Bänken neben ihn geſetzt hatte.

„Ja, was weiter84 kenne ihn genau, er iſt ein bedeutender Menſch.

Fragen Staatsanwalt, ſehrUnd ein außergewöhnlire n ihn hätten Sie ſichthätig und bereits ſehr einflußreich.
wenden müſſen,“ ſagte der Advokat.

„O, der wird einzig und allein nur nach ſeinem Gewiſſen

ſagte en Eigenff, der ſich an die hervorragend

der Milde, Rechtlichkeit und vornehmen Geſinnung

„Uebrigens wäre es jetzt auch zu ſpät,“ erwiderte 37
S 3 hörte wieder aufmerkſam die weitere Diskuſſion des Falles
mit an.
Auch Nechludoff hörte zu und ſuchte eifrig zu begreifen, was
ſich da vor ihm abſpielte doch von neuem wurde er daran da-
durch verhindert, daß man, anſtatt den eigentlichen redet zu
beſprechen, die ganze Verhandlung auf die Nebenumſtände
leitete. Der Prozeß hatte einen Zeitungsartikel zur Grundlage,
in welchem die Schwindeleien des Präſidenten einer Aktien-
geſellſchaft aufgedeckt worden waren. Die Hauptfrage wäre ge-
weſen, ob dieſer Präſident feine Mandanten wirklich beſtahl, und
wie man in dieſem Falle dieſen Diebſtählen ein Ende machen
konnte. Man ſtritt aber einzig und allein um die Frage, ob
der Zeitungsredakteur nach einem beſtimmten Paragraphen das
Recht hatte, den Artikel zu drucken und ob erx, wenn er nicht
das Recht hatte, durch die Drucklegung eine Beleidigung oder
eine Verleumdung oder eine verleumderiſche Beleidigung be-
gangen hatte.

Nur zweierlei fiel Nechludoff auf er beobachtete zuerſt, daß
Wolff, der ihm einige Tage vorher erklärt hatte, der Senat be
ſchäftige ſich nur mit den in der Verhandlung begangenen
Formfehlern, mit großer Wärme die den Prozeß ſelbſt be
treffenden Argumente anrief, um die Verurteilung des Zeitungs
redakteurs annullieren zu laſſen er beobachtete ferner, daß
Selenin, der gewöhnlich ſo kühl war, die entgegengeſetzte Theſe
mit gleicher Wärme aufrecht erhielt; ja, er glaubte ſogar, bei
dieſer Wärme des Staatsanwalts eine gewiſſe Feindſeligkeit
Wolff gegenüber zu bemerken, der ſchließlich wohl einen ähn-
lichen Eindruck empfangen mußte, denn bei einer Bemerkung
Selenins zitterte er, errötete und erwiderte kein Wort mehr.

Nachdem die Diskuſſion beendet war, zogen ſich die Senatoren
zur Beratung zurück. Der Nuntius macht jnitzin darauf
aufmerkſam, daß der Fall der Maslow in einigen Augenblicken
zur Verhandlung gelangen vürde.

Sobald die vier Senatoren in ihrem Beratungszimmer Platzgenommen hatten, begann Wolff mit vieler Wärme die Gaigt J

Lehre e weshalb man das gegen den Zeitungsredakteur geſällte Urteit kaſſieren müſſe.
Der Präſident, ein ſchon im allgemeinen wenig wohlwollen-

der Mann, war an dieſem Tage ganz beſonders ſchlecht auf-
gelegt. Schon während der Fall in öffentlicher Sitzung ver-
handelt wurde, hatte er ſich ſeine feſte Meinung gebildet und
blieb jetzt in ſeine Gedanken verſunken, ohne auf Wolff zu
hören. Seine Gedanken wandten ſich fortwährend der That
ſache zu, daß er am vorigen Tage in ſeinen Memoiren erzählt,
wie Weljanoff und nicht er zu einem ſten ernannt worden
war, um den er ſich ſeit langer Zeit beworben hatte. Dieſer
Nikitin war im tiefſten Jnnern davon überzeugt, daß ſeine
Meinung über die verſchiedenen hohen Beamten, die kennen zu
lernen er Gelegenheit gehabt, ein höchſt wichtiges Dokument für
die Geſchichte bilden würde. Jn dem Kapitel, das er am
vorigen Tage geſchrieben, beurteilte er mit unſrer Strenge
das Verhalten einiger dieſer hohen Beamten, die ihn, wie er
ſich ausdrückte, verhindert hatten, Rußland vor dem Untergang
zu retten, was einfach ſagen wollte, ie hatten ihn verhindert,
ein höheres Gehalt zu erheben jetzt fragte er ob er ſich
auch klar genug ausgedrückt, damit die achwelt das
alles einmal von einem ganz neuen Geſichtspunkte aus beur-
teilen konnte.

„Gewiß, gewiß,“ gab er Wolff zur Antwort, wenn dieſer ſich
an ihn zu wenden ſchien, hörte aber nicht ein Wort von dem,
was jener ſagte.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Druckfehler (aus einem a unner7 Und ſo ſtand
der Unglückliche an der Mauer des Friedhofs alehgt in die
T e Sonne blickend. Jetzt hob er die tödliche Waffe, ſetzte
ie an an die Schläfe

(Schuß im Abendblatt.)
(uſtige Blätter.)
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Ein geſpießter Zentrums führer

vorIm April wurde vor dem Schöffengericht zu Trier einProzeß verhandelt, der an en an hen rege Der
Ziheren den im Reichstage, Das ba hatte einen ſeiner

eren Redakteure Namens Haubrich wegen Verleumd

erklärt, Haubrich ſei aus ſeiner Redakteurſtellun „au mgewichtigen Grunde auf der Stelle entlaſſen h
das klang als ob Haubrich ehrenrührige Handlungen begangen
habe, gab eine Aufklärung dahin ab, es habe ſich nur

V S z e Dann aber r urich den um und veröffentli einenDasbach, in dem er u. a. ſchrieb Se offenen Brief an

Haben Sie ganz vergeſſen, auf welche Weiſe Siemalige arme aplan von St. Gervaſius, a d wer 3
Reichtum und zur Befriedigung Jhres ſtark ausgeprägten Ehr-
geizes bahnten Seien Sie verſichert, die Affaire Groppe iſt
in Trier unvergeſſen und vielen bis in die kleinſten Details
bekannt. Sie haben Herrn Groppe geſchäftlich
xuiniert, Vergeblich ſuche ich nach einem parlamentariſchen
Ausdruck, der Jhr Verhalten in dieſer Angelegenheit erſchöpfendkönnte. Ein katholiſcher ar ſſ

m J eſſor der Moral hatS ſie reſtitutionspflichtig erklärt; Sie haben keinen Erſt

ge e

uverklagt. Jm Verlaufe eines Zeitungsſtreites hatte c

m

Wie haben Sie denſelben Herrn Groppe in der Saargemünder
Angelegenheit behandelt? Ein reeller Kaufmann würde ſich
ſchämen, ſo zu handeln. Und dieſem Konkurrenten, deſſenüriſten Sie untergraben haben, boten Sie vor kurzem Jhre
Unterſtützung an, damit er eine Heitung in Diedenhofen
Ende Nennen Sie das eine loyale Handlungsweiſe, Herr

apla
enken Sie ferner nach, auf welche Weiſe Sie in den Beſitz

der Märkiſchen Volkszeitung in Berlin gelangt ſind. Die Vor
geſchichte dieſes Handels iſt ſo recht bezeichnend für Jhre ge
ſchäſtlichen Machinationen.

Vergeſſen Sie nicht Jhr Treiben bei der Landwirt-
er en Bank, insbeſondere erinnern Sie ſich der
chweren Vorwürfe, die Sie lediglich und allein durch „ver-

trauliche“ Zirkulare zu We ſuchten. Denken Sie einmal
nach, Herr Kaplan: Man wirft u. a. einem Manne, einem katho-
liſchen Prieſter, vor, er habe un befugt Gelder einerfremden Kaſſe entnommen und in ſeinem Geſchäfte ver
wandt, und dieſer Prieſter reinigt ſich von dem Vorwurf durch
ein Zirkular, ohne die Verleumder vor Gericht zu
fordern. Erſt vor wenigen Monaten haben Sie den wieder
holten Verſuch gemacht, einen Herrn, der Jhnen Bücherfälſchungvorwarf, zu einer Erklärung zu veranlaſſen. Der Herr hat
darauf verzichtet, Jhnen Rede und Antwort zu ſtehen, und
Sie haben geſchwiegen.

Muß ich Sie an die Komiteeſitzung der Trierer Katholiken-
Verſammlung erinnern, als Jhnen der Vorwurf der Lüge
ins Geſicht geſchleudert wurde, als Sie davonlaufen
wollten und der Vorſitzende Sie zwang, ſich zu verantworten

Sollten Sie Jhren unrühmlichen Prozeß mit Herrn Dr. Görtz
vergeſſen haben? Den Vorwurf der Lüge und der moraliſchen
Unterbilanz hatte er gegen Sie erhoben, die Zeitungen haben
dieſem Vorwurf die weiteſte S Und wiehaben Sie den Makel von Jhrem geiſtlichen Gewande abge
ſtreift? Durch einen gleich bei dem der Beleidiger weder
eine Ehrenerklärung abgab, noch ſeine Vorwürfe mate-
riell zurückzog.

Kein Wort will ich darüber verlieren, wie Sie dem Hoch-
würdigen Herrn er egenüber aufzutreten wagen und mit
welchen Worten dieſer Jhr Verfahren gekennzeichnet hat.

Das allgemeine Urteil über Jhre geſchäftliche Thätigkeit
dürfte Jhnen bekannt ſein daß Jhre vornehmſte Thätigkeit die
prieſterliche ſein ſollte, haben Sie oft vergeſſen. Erinnern Sie
ſich des erbitterten Kampfes, den die Buchhändler gegen Sie,
den Kaplan, führen mußten, um ſich Jhrer Konkurrenz
zu, erwehren. Sie ſind ein ausgezeichneter Händler, der
nichts verſchmäht bis zu den Stahlfedern hinab, wenn nur ein
Geſchäft zu machen iſt. Vielleicht iſt Jhnen bekannt, in welch
marktſchreieriſcher Weiſe Jhre Filiale in Saarbrücken zu Weih-
nachten Geſangbücher zu außerordentlich niedrigen Preiſen an
bot, „um damit zu räumen“. Alle Welt fragt ſich: „Jſt dieſer
Mann Geiſtlicher oder Händler

Jch habe es kaum pötig, Sie an die Rolle zu erinnern, die
Sie in dem letzten Wahlkampfe ſpielten. Sie wiſſen es ſelbſt,
wie Jhr Ehrgeiz eine tiefgehende Spaltung in der Partei hervor
rief, der zu dienen Sie vorgeben. Sie wiſſen, wie Tauſende
von Zentrumswählern, darunter hochangeſehene, beſonnene Geiſt-
liche, es offen ablehnten, in irgend welche Beziehung zu Jhnen
gebracht zu werden. Sie lehnten es ab mit den Worten
„Mein, Gewiſſen verbietet es mir. Das alles aber
iſt, wie ſchon ſo vieles vorher, ſpurlos an Jhnen, dem Manne
mit der eiſernen Stirn, vorübergegangen.

Wie Jhre Fraktionsgenoſſen in den Parlamenten über Sie
denken, das iſt privatim und öffentlich oft genug geſagt worden.
Jch erinnere Sie an dieſer Stelle nur daran, welche haun d-
greiflicke Zurechtweiſung Jhnen ein hervorragender Ab-
geordnete der Zentrumsvartei angedroht hat, wenn nicht Jhr
geiſtliche Kleid Sie ſchützte.
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R t r.r 557 J es oft genr e n

en Unter A der Oeffentlichkeit wurdez den reren Ehri
dann e

m

mgen d die unverehelitterin Emma Hartmann, e us Es
klagte zürnicht handelte ſich um Ehebruch, den beide an e t, als

ehr. hricht von ſeiner früheren Frau noch nicht geſchieden war, geasbach mußte auf dieſen Angriff hin klagen, aber die Ver tr r haben r nach Wiederherſtellung der Oeffent
lung, bei welcher mehr als 40 vernommen lichkeit ver rteil lautete gegen Ehricht auf 1 Monat

l vernichtend für die ungsſäule aus. Haubrich wurde un n d en a 4 r e &7i dere u e aber Dasbach war n en ſehſiahn k uDe Gr Frhtn Zueſtwlder Begrinduns an die ein tat e r r g.
zelnen Vorwürfe des Haubrichſchen efes ein und kommt den et t ar. Da wurde der 19 jährj
nach der Führung des Wahrheitsbeweiſes zu der iter Wilhelm ne aus der Loeſt orgef e
Ueberzeugung, daß die von dem Angeklagten behaupteten und ovember in der Blumenſtraße mehrere Kleidun sſti nd
verbreiteten Thatſachen in ihren weſentlichen Punkten und aus der Bodenkammer eines in der Fritz Reuterſtraße in Stel
das genügt Erbringung des Wahrheitsbeweiſes wahr, lung befindlichen Oienſtwadcheng gus den erſchoſſen
die vorbezeichneten Urteile und Kritiken über den Privatkläger k. geſtohlen haben ſollte. Als das Mädchen ends ſchlabegründet ſind, und daß deshalb die Anwendung des s 186 n marie and der Angeklagte hinter der Dir u

as Mädchen erſchrak, als es den Thäter erblickte; mdes Strafgeſetzbuchs (Verleumdung) ausgeſchloſſen iſt. er wurde, nachdem e vie Hauſes zu ift ne J
Dasbach war durch das Urteil noch ſchlimmer bloßgeſtellt haftet und heute zu 2 Jahren 6 Monaten Zu thaus, Ehrverluſt

als durch den Haubrichſchen Brief an ſich. Es blieb dem from und Polizeiauſſicht verurteilt. Der 33 jährige Arbeiter Franz
men Kaplan, der einer der wüſteſten Beſchimpfer der Sozial- Wlodars aus Ellgut wurde zu 3 Jahren z und 9
demokratie iſt, nichts weiter übeig, als Berufung gegen das Pebenſtrafen verurteilt, weil er im Oktober auf dem Rittergut
Urteil einzulegen, die ſeit vorigen Montag vor der Straf- Popplitz aus einer Arbeiterkaſerne zwei polniſchen Arbeitern aus
kammer in Trier verhandelt wird. Der Prozeß wird mehrere Koffern 40 Mk. in Geldſtücken, eine e
Tage in Anſpruch nehmen auf ſeinen Ausgang iſt man allge r r r gtte. r

8mein geſpannt be be ber Sache u reiner Baubude Kleidungsſtücke und einem Bauunterne
Gerichtsſaal mehrere andere Wertgegenſtände weggenommen hatte. w

u Jahr und 2 Monaten Gefängnis verurteilt, von wel
Strafkammer. trafe 1 Monat durch die Haft als verbüßt erklärt wurde.Halle, 18. Dezember. Die Arbeiter Friedrich Schleicher, 30 Jahre, und Franz Trep

„Mißhandlungen von Dienſtboten ſind nach dem Ein tow von hier hatten verſucht, eine Ladentaſſe e plündern und
W des Bürgerlichen Geſetzbuches verboten. Die in der Märkerſtraße aus einem erbrochenen Schranke mehrere
og. nd ten ſcheinen ſich aber von dem ihnen früher nach Kleidungsſtücke mitgehen heißen. Sie waren bei der That be-

der Geſindeordnung eingeräumt geweſenem Prügelrecht ſchwer trunken geweſen, weshalb das Vergehen vom Staatsanwalt
trennen zu können. Heute ſtand die 37jährige Kaufmannsfrau mehr auf r als auf verbrecheriſche Neigung zurückgeführt
Bertha Bald geb. Schwenke von er wegen Mißhandlung wurde. Dem trafantrgg gemägg wurde S hleigſr zu 3 und
ihrer 20jährigen Dienſtmagd Bertha Kurze unter Anklage. Sie Treptow zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Die 52 jährigehatte das Mädchen am 19. Oktober d. J. zweimal mit den verehelichte Wolter aus Tornau ſollte Beihile zum
Händen derb in das Geſicht geſchlagen daß Blut floß und ſoll Kartoffeldiebſtahl i gemacht haben. Das Gericht nahm
außerdem die Verletzte, als ſie deshalb nach der Polizei aber an, daß die Angeklagte nicht rechtswidrig handelte, da ſie

wollte, auch noch widerrechtlich eingeſperrt haben. Die zu den entwendeten Kartoffeln die Samenkartoffeln gab, und
nklage lautete auch noch auf Freiheitsberaubung. Die An ſprach ſie frei.

geklagte an lockere Sa eher 275 i un
wegen Körperverletzung, Sachbeſchädigung un eleidigungvorbeſtraft. Die Mädchen wechſeln bei der r ſehr Aus dem Reiche.
häufig, weil die Angeklagte, was als gerichtsnotoriſch bekannt Annaberg i. S. Sparkaſſenkrach. Die Dietrichſche
bezeichnet wurde, auf alle Mädchen eiferſüchtig iſt. Der Ehe Sparkaſſe iſt verkracht. Die ungedeckten Paſſiven (Schulden)
mann der Angeklagten mußte zuweilen um des Rechtes willen betragen 150000-200000 Mk. Zu den Einlegern zählte ſie vor
ſär die Mädchen Partei a frfen Am 19. Oktober ſollte wiegend ſogenannte kleine Leute und weniger bemittelte Per
Bertha Kurze die Zeit verſchlafen haben, weshalb ſie von der Bern leſe ſchenkten der Perſon des Inhabers blindlin
Angeklagten zur Rede geſetzt wurde. Es entſpann ſich ein ertrauen und brachten ihre mühſam erzielten Erſparniſſe bei
Wortwechſel zwiſchen beiden Parteien, gelegentlich deſſen die der Kaſſe unter. Jn mancher Familie iſt das bevorſtehende
Angeklagte auf ihr Mädchen, weil es keine Milch geholt haben eihnachtsfeſt deshalb zu Tagen tiefer Trauer und Wehmut
ollte, ſchimpfte und dann demſelben gen unbegründet die Groſchenweiſe haben viele Perſonen die Erſparniſſe

a könnenzorte zurief: „Ja, mit meinem Mann d Sie 2c.“ Das ſich vom Munde abgedarbt, um die Spargelder zum Weihnachts
Mädchen verwahrte ſich dagegen, bekam aber dann Prügel und wieder abzuholen; alle daran geknüpften Hoffnungen für
weinte. Mit den Worten z Jegt gehe ich aber nach der Polizei“ ſich und ihre Familien ſind durch den Zuſammenbruch der Spar
ging es in die Kammer um ſich anzukleiden. Als die Verletzte kaſſe geſcheitert. Bereits im Jahre 1808 hat die Dietrichſche
aber herauswollte, fand ſie die Thür verſchloſſen. Die Ver Sparkaſſe mit Paſſiven geſchloſſen, denen Aktiva ihre egen
mutung lag ſehr nahe, daß die Angeklagte die Thür verſchloſſen überſtanden. Wo war denn da die ſtaatliche Aufſichtsbehörde
hat, ein Beweis dafür konnte aber nicht erbracht werden, da Dresden. Das Spekulantenunweſen. Großes Auf-
kein Zeuge geſehen hat, wer die Thür verſchloß. Die An ſehen wegt im nahen Stetzſch die Verhaftung des früheren
geklagte wollte dem Mädchen nur eine Ohrfeige gegeben haben. Beſitzers des in Briesnitz gelegenen Hotels Fürſt BismarckBertha Kurze bekundete aber, mehrere Schläge erhalten und Namens Langer, ſowie noch weiterer 6 Perſonen, die zum Teil

e zu haben. Der Hausdiener hatte gehört, wie das in Dresden und in den weſtlichen Vororten wohnen. Es han
Mädchen eingeſchloſſen war und pochte. Die Angeklagte wurde delt ſich hier um den in Dresden ins Rollen geratenen Hypo
von der Frei n aber wagen der Miß- theken-Damnumwucher, welcher, wie man hört,des Mädchens dem Strafantrag gemäß zu 50 Mk. weitere Kreiſe ziehen wird. Dieſer Wucher und die damit in

eldſtrafe ev. 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Verbindung ſtehende frivole Grundſtücks Spekulation n
Das Viehſeuchengeſetz verletzt hatte der 40jährige hier ſchlimme Zuſtände ger ezeichn

Oswald Bachmann aus Angersdorf. Jm Oktober d. J. war Umſtand, daß im Verlauf von nicht ganz drei Wochen nicht
unter den Kühen des Angeklagten die Maul- und Klauenſeuche weniger als 68 verſchiedene Zwangsverſteigerungen von Grund
ausgebrochen, weshalb vom zuſtändigen Amtsvorſteher über das ſtücken vom hieſigen Amtsgericht angezeigt wurden.Gehöft des Angeklagten die Sperre verhängt wurde. Trotzdem Würzburg. S Haft genommen wurde der Rechtsan
hat der Angeklagte ſeine kranken Kühe zum Plan auf den walt Schott aus Marktbreit, der vor vier Wochen nach mehr-
Acker geführt, wobei er auch einen öffentlichen Weg übergueren fachen Pnterſglagunden die Flucht ergriffen hat und ſteckbrief
mußte. Der Angeklagte behauptet, er hätte in einer Notlage lich verfolgt worden iſt.
gehandelt, da er keine Aushilfe bekam. Das Gericht verurteilte n er. Bahnunfall. Jn der Nacht zum Montag
den Angeklagten zu 3 Tagen Gefängnis mit dem Hinweiſe, daß u in der Station Kufſtein (Tirol) infolge falſcher Weichen-
ſich Landleute gewöhnlich an das, was ihnen nicht paßt, nicht ſtellung ein Schnellzug auf die im zweiten Gleiſe hinterſtellte

kehren. Wagengarnitur. Drei Perſonen wurden leicht verletzt, WagenVerworfen wurde die Berufung des S e einrich und Lokomotive erheblich beſchädigt. Eine Verkehrsſtörung iſt
Auguſt Kirmſe von hier, der wegen Beleidigung und Körper- nicht eingetreten. 4
letzung zu 3 Monaten und 2 Wochen Gefängnis verurteilt Tuittworden war. Er hatte ſich am Abend des 29. September ge- uittung.
legentlich eines Geſpräches über Militärangelegenheiten wört- Für Parteizwecke
lich und thätlich in roher Weiſe gegen den Gerichtsdiener Oertel Teuchern. Auf Liſte Nr. 1 10 Mk. 5 Pfg.
vergangen. U. a. hatte er auch die Aeußerung gethan Otto.Männer mit blanken Knöpfen wem im Trüben.“ Gerichts D W Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. W

e unde im Geſicht. Das
Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt des Schöffengerichts. VerantwortlicherRedakteur: A. Weißmann in Halle.
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W XNen eingetroffen!Passend für Weihnachts (Geschenhe.

Rauchtisehe vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre.
Baunuerntisehe von einfachſten bis zum eleganteſten Genre.
r amedele in allen Längen.
Bücher-Etagérem 3- und Ateilig.

Holz-Vogelbauer mit Ständer von k. 5.65 an.
Amfsätze ganz beſonders billig.

Spiel waren
Parterre rechts.

Aeberraſchende Juswahl. Enorm billige Preiſe.

FelSchankelpferde

in allen Preislagen

wieder eingetroffen!

FellSchaukelpferde

in aürn Preislagen
wieder eingetroffen

Vergleichen Sie bitte Preiſe, Qualität und Größe.
BF Umtausch bereitwilligst gestattet. W

M. Zär.
Gr. richt 20, I. Neu eröffnet! Gr. Ulrichstr. 20, l. Weihnachts- Gesochenke!

Finn's Reform-Korsett nener iermeſſer Damenſcheren, Nagelſcheren,geſ. aeſc R. G. M. an ie mit nur nom. en Autlante geich Hack h ger, alter
Prakkſcker a ver Geſundheit am beſten dienlichſter ſett- Erſatz! Hermann 1 ler

Angenehmes Tragen! m T Eleg. Figur! Wessersehmied und Dei
Gr. r i 2, nächſt Kleinſchmieden Leipzigerſtr. 18, gegenüb. C. J. Ritter,

Alle Arten Ball- und Sport-Korſetts (Reit-, d Rad t), KoraoſtsITJ u u Magenkranke, c nd re r erſent Rorſen für r B illiger wie von Solinger Kſanbaeſchaſten. S
Starkleibige (beſond. Spezialität), Kinder orſetts in allen GrößeNach vie für jedes Alter und jedes Größen-Verhe iltnis h Rudolf e

empfiehlt ſein großes Lagerc für normale und verwachſene Figuren
Sep. Damensalon zum Masznenmen ung Knproben! W Gold und Silberwaren l

zu den billigſten Preiſe.

r r S 2 T holz Auktion. Kepfel NeplelHambur er ischhalle, c c aviermuſik mit Geige eventue Donnerstag den 20. Dezember vor- afel u ochäpfel in großer

ekeeeeeeeeeeeee eeeeeeeeeeeeeeeeee
Normalhemden Chemisetts Scehlipss Herrenhandschuho Regenschirme

5.00 bis 0.85. 90 bis 0.39. 250 bis 07. 3.50 bis —.75. 10.— bis 1.50.
Normalbeinkleider Serviteurs Kragenschoner Shawltücher Jagdwesten

4.50 bis 1.00. 1.50 bis 19 250 bis 75. 7.50 bis —-.50. 10.-- bis 1.75.
Oberhemden kragen Ho er Taschentücher Zigarrentaschen,

5.00 bis 1.75. —-.50 bis 25. 5.00 bis 10. bis 1.50 per Dutzend. Portemonnaies, 6. bis --.50.Sehr grosse Auswahl passender FestgesehenkKe, nur wie Qualitäten, aussergewöshnlieh vbillige Preise.

h. Lobe Leipzigerstrasse 100.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Dezember 1900.

„Jhren Krawall
müſſen die ſtreikenden Maurer alle Tage haben ſie wollen ja
ſonſt nichts weiter thun.“ So die Halleſche in ihrer geſtrigen
Nummer. Die erbärmlichen Hetzereien dieſes Blattes fangen
nachgerade an, gemeingefährlich zu werden. Die Giftnudel will
hetzen, hetzen um jeden Preis, denn der Zweck heiligt die Mittel.
Die kleinſten Begebenheiten, wie ſie in jedem Lohnkampf vor-
kommen, werden zu Staatsaktionen aufgebauſcht und nach der
Polizei und dem Staatsanwalt, ja ſelbſt nach dem Militär ge
rufen. Geht dieſe Tollhäuslermanier ſo weiter, dann fordert
das Blatt binnen kurzem die Verhängung des Be-
lagerungszuſtandes über das Streikgebiet. Den
Meiſtern muß der Streik ſchon ſtark auf den Nägeln brennen,
wenn ſie eine ſolche Kampfesweiſe gutheißen oder ſie am Ende
V unterſtützen. Zu dem „Krawall“ ſelbſt teilt die Halleſche
mit

Geſtern hatte es eine Horde der Streikenden auf die für
Maurermeiſter Lucke auf dem Lurzhalsſchen Grundſtück in
Böllberg Arbeitenden abgeſehen. Dort ſind nämlich 10 Jtaliener
eingetreten, die der Meiſter von ſeinen in Eisleben arbeiten-
den Maurern geholt hatte. Bei Beginn und bei Schluß der
Arbeitszeit waren nun die Streikenden da und ſchimpfen und
drohen nach der aus dem Schimpfwörterlexikon des Volks
blattes erlernten Methode. Als ſie geſtern nachmittag jedoch
wieder ihre Drohungen ausſtießen, trat die Gendarmerie auf
und zerſtreute ſie.

Mit einer unvergleichlichen Dreiſtigkeit wagt es das Blatt, von
einer Horde von Streikenden zu ſprechen, die nach der „aus
dem Schimpfwörterlexikon des Volksblattes erlernten Methode
chimpfen und drohen“. Wir müſſen allerdings geſtehen, daß
ie Reichhaltigkeit unſeres Schimpfwörterlexikons wenn wir

einmal bei dieſem Bilde bleiben wollen gegenüber dem der
Giftnudel eine ſehr minimale iſt. Zu ſolchen flegelhaften Aus
drücken zu greifen, wie ſie, darauf verzichten wir. Wie würde
ſich das Draufgängerorgan an der Leipzigerſtraße entrüſten,
wenn wir von einer Horde Leute ſprächen, die ſeiner Zeit im

Schiffchen einen Kampf mit Stuhlbeinen ausgefochten

aben
Uebrigens ſuchen ſich jetzt die hieſigen Unternehmer mit einem

neuen Trick zu helfen. Der Sächſ. Arb.-Ztg. teilt ein Dres-
dener Maurer mit, daß in einem dortigen kapitaliſtiſchen Blatte
Maurer geſucht wurden und ſich in einem Dorfe bei Dresdenmelden Sulten Es handelte ſich um Streikbrecher, die
man nach Halle zu ſenden beabſichtigte. Jn dem Jnſerat
war aber der Tag falſch angegeben geweſen, es ſollte nicht
Sonnabend, ſondern Sonntag heißen, deshalb fiel die
ganze Aktion ins Waſſer. Man beſtellte die ſich Meldenden
auf das Dorf, um ſeinen Zweck deſto beſſer erreichen zu
können, da man weiß, daß die Maurer der Großſtadt durch
ihre Preſſe beſſer von den Streiks an den verſchiedenen Orten
unterrichtet ſind, als ihre Kollegen vom Lande. Aber dieſe
neuen Tricks ſind nicht nur in Dresden verſucht worden. Aus
Zeitz ſchreibt uns unſer dortiger Korreſpondent in Ergänzung
der betr. geſtrigen Notiz: „Arbeitswillige für Halle ſucht der
Maurermeiſter Tretrop jun. Mehrere hiefige Maurer meldeten
ſich bei Tretrop, der Maurer verlangte. Jhnen wurde fol-
gender Zettel zugeſtellt

3.

Gemeldet:
(Stempelunterſchrift des Herrn Tretrop jun.

mit Datumangabe: 17. 12. 00.)
Maurermeiſter Herm. Pfeiffer, Halle a. S.,

Große Ulrichſtraße 18.
Die 3 am Rande des Zettels ſoll jedenfalls bedeuten, daß

ſchon im dritten Fall Arbeitswillige g wurden
oder wenigſtens den Zettel erhielten. lnfangen ſollten
dieſelben bei Pfeiffer in Halle. Die Zeitzer Maurer
zogen aber vor, ihren Kollegen nicht in den Rücken

u fallen und übergaben die freundliche Vermittelung des Hrn.
retrop jun. der Oeffentlichkeit. Die Zeitzer Maurer wiſſen

nun, daß wenn Herr Tretrop Maurer ſucht, dieſe nach Halle
als Arbeitswillige gehen ſollen. Jedenfalls findet der Herr
unter den Zeitzer Maurern ſehr wenige, die ſeinem Rufe fol
en. Offen geſtanden haben wir dem Herrn Tretrop dieſe
ermittlerrolle nicht zugetraut.“ Ja, die gemeinſamen Be-

ſtrebungen zur Unterdrückung der Arbeiter führen die Unter
nehmer zuſammen. Wie ſchlecht muß es in ihrem Lager aus
ſehen, wenn ſie zu ſolchen Verzweiflungsmitteln ihre Zuflucht
nehmen.

Halle a. S., Donnerstag den 20 Dezember 1900

Den ſtreikenden Maurern
hat die geſtrige Generalverſammlun- Sar Genoſſenſchaftsdruckerei
500 Mk. bewilligt.

Unentgeltlichkeit der Lernmittel.
Wie vorgeſtern mitgeteilt, hat der Magiſtrat von Fürth für

die beiden unterſten Klaſſen der W Lernmittelfreiheit
beſchloſſen. Die Koſten betragen 40 000 Mk. Unſere Genoſſen
im hieſigen Stadtverordnetenkollegium haben bereits früher den
Antrag auf Lernmittelfreiheit geſtellt, ſind jedoch mit ihrem
Anſinnen von der bürgerlichen Majorität abgewieſen worden,
obgleich dieſe Forderung doch eigentlich nur die Konſequenz des
Schulzwanges iſt. Jn Breslau ſtellten unſere Genoſſen im
dortigen Stadtverordnetenkollegium den gleichen Antrag, der
ſelbſtverſtändlich ebenſo der Ablehnung verfiel, wie in Halle.
Die Schleſ. Schulztg. berechnete darauf, welche Summe der
Stadt Breslau die Lernmittelfreiheit koſten würde. Sie legte
ihren Berechnungen die evangeliſchen Volksſchulen zu Grunde
und gelangte zu folgendem Reſultat:

„Der Preis für die gedruckten Bücher ſtellt ſich in den ein
ſern Klaſſen der Breslauer Volksſchulen pro Schüler wie
olgt: 1. Klaſſe 8.28 Mk., 2. Klaſſe 7.27 Mk., 3. Klaſſe 3.55 Mk.,

la 2.38 Mk. 5. Klaſſe 84 Pf., 6. Klaſſe 46 Pf. Es dürftefür unſeren ges genügen, hiervon den Durchſchnitt anzuſetzen,
macht 3.80 Mk. für jeden Schüler. Auf Schreib und Zeichen
material der Freiſchüler ſind gegenwärtig pro Kopf und Jahr
1.20 Mk. ausgeworfen. Der Durchſchnittspreis für das Hand-
arbeitsmaterial in den Volks-Mädchenſchulen beträgt 0.72 Mk.
(1.81-0.57-0. 95-0. 59-0. 38 Mk.) emnach koſten die Lern-
mittel eines Breslauer Volksſchulknaben, immer vorausgeſetzt
die billigen Preiſe des Maſſeneinkaufs, 3.801.20 5 Mk., die-
jenigen eines Volksſchulmädchens 3.80-1.20-0.72 5.72 Mk.angn amtlichen Berichte der Stadtſchulinſpektion gab es

31. März d. Js. in den Breslauer evangeliſchen Volksſchulen
14,994 Knaben und 15,545 Mädchen, alſo rund je 15000. Fürdieſe 30,000 evangeliſchen Volksſchüler würden alſo auf Lern-
mittel 15,000)5 75,000 Mk. und 15,000)5.72 85,800 Mk.,
zuſammen 160,800 Mk. jährlich, zu verausgaben ſein.“

Uebertragen wir das Breslauer Beiſpiel auf Halle, ſo ergiebt
ſich für uns das folgende Bild: Die evangeliſchen Volksſchulen ſind zur Zeit Feeguentert von 18 373 Schülern und

Schülerinnen. Die katholiſchen Volksſchulen in der Olearius-
ſtraße und in Giebichenſtein haben eine Schülerzahl von 823,
mithin würden für die Lernmittelfreiheit in Halle 19 196
Schüler in Betracht kommen. Rechnet man zur Hälfte Knaben
und Mädchen und läßt die letzteren bei der Teilung um
196 höher aufmarſchieren, ſo würden beanſpruchen 9500 Knaben
à 5 M. gleich 47 500 M., 9696 Mädchen à 5.72 M. gleich
55 461 M., insgeſamt 102 961 M. Die Lernmittelfrei-
heit würde alſo der Stadt Halle rund 103 000 M.
koſten. Dieſe ſcheinbar hohe Summe kann jedoch bei der
Höhe der ſtädtiſchen Etats kaum in Betracht kommen, zumal
die ſtädtiſchen Aufwendungen für einen Oberrealſchüler 179,
für einen Gymnaſialſchüler 107 M., dagegen für einen Volks-
fchüler nur 38 M. betragen.

Unſer Antrag wird wiederkehren; vielleicht ſchließen ſich die
Stadtverordneten wenigſtens dem Beiſpiele Fürths an. Das
wäre ſchon ein großer Fortſchritt, wenn wir auch kaum daran
zu glauben wagen.

Ueber den Stand des Steinſetzerſtreiks teilt man
uns mit: Jn der am Sonntag ſtattgefundenen öffentlichen
Verſammlung gab die Streikleitung ihren Bericht dahingehend
ab, daß noch 43 Kollegen im Ausſtand und 40 Mann abge-
reiſt ſind. Als Arbeitswillige ſind 16 Mann zu verzeichnen.
Ferner wurde bekannt gegeben, daß ein Schreiben von der
hieſigen Steinſetzer-Jnnung eingelaufen iſt, wonach dieſelbe uns
benachrichtigt, daß Donnerstag eine Sitzung der Jnnung ſtatt-
findet und zu derſelben eine Vertretung von unſerer Seite er-
wartet wird, aber mit der Beſchränkung, daß dieſe Vertretung
aus Geſellenausſchußmitgliedern beſtehen ſoll. Nach einer ſehr
lebhaften Debatte wurde beſchloſſen, den bisherigen Geſellen-
ausſchuß mit Ausſchluß des Steinſetzers Wilh. Krähnert zu
dieſer Sitzung zu entſenden. An Stelle des ausgeſchloſſenen
Mitgliedes wurde Kollege Robert Gräfe beſtimmt.

Unter Verſchiedenem wurde die Handlungsweiſe einiger
Kollegen gerügt.

Schwer beſtrafte „Sparſamkeit“. Der Polizeibericht
des Generalanzeigers meldet: Zu manchen Wohnungen iſt nur
ein Schlüſſel vorhanden. Um nun die Ausgabe für einen
zweiten Schlüſſel zu „ſparen“, behelfen ſich die Bewohner vielfach in der Weiſe, daß ſie, wenn alle ausgehen und nicht feſt

ſteht, wer zuerſt W den Schlüſſel verſtecken. Dieſer
Tage mußte eine Frau ihre Wohnung verlaſſen und verſteckte
den Schlüſſel in einem auf dem Hausflur befindlichen Ofen.

elesenheitskauf!

Jacketts, Paletots, Kragen, Abendmäntel.

I Preise unerreſcht billig W

Brummer Benjamin
Halle a. S, Grosse Ulrichstrasse 23.

11. Jahra.

Jedenfalls hatte ein Dieb das Verſteck ausgekundſchaftet, denn
als die Frau von ihrem Ausgange zurückkehrte, fand ſie ihre
Kommode vollſtändig durchwühlt vor, ihre ſauer erworbenen
Erſparniſſe in Höhe von 120 Mk. aber waren verſchwunden.

Eine öffentliche Anerkennung für Rettung aus
Lebensgefahr hat der Regierungspräſident v. d. Recke dem
hieſigen stud. theol. Wolfg. Hirt geſpendet, weil er am16. Futt d. Js. unter Lebensgefahr zwei Knaben aus der

Saale zog und ſie vom Tode des Ertrinkens errettete.
Die elektriſche Bahn Halle Merſeburg iſt genehmigt;

ſie geht vom v aus nach der Merſeburger Chauſſee
zum Uebergang an der Kaſſeler Bahn, Ammendorf, Schkopau
und endigt auf dem Merſeburger Bahnhofsplatz. Der Fahr-
preis beträgt für die einfache Tour 40 Pfg., bis Ammendorf
20 und bis Schkopau 30 Pfg.

Arbeiterſekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21.
l. J. Wochenbericht. Vom 10. 15. Dezember haben das-
Sekretariat 119 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 19, Arbeitsdiffe
renzen 13, Mietsſtreitigkeiten 12, Krankenverſicherung 11, Jn-
validenverſicherung, Strafſachen je 6, Forderungen, Dienſtboten-
differenzen, Armenunterſtützung je 5, Eheſcheidung, Strafbefehl
Privatklagen, Schadenerſatzklagen je 4, Altersrente, Alimentation
je 3, Steuerreklamation, Zahlungsbefehl, Pfändung je 2, Ge-
richtskoſten, Entmündigung, Lebensverſicherung, Abzahlungs-
galt Lehrlingsdifferenzen, Verehelichung, Annahme an

indesſtatt, Bücherbeſtellung, Erbſchaft je 1. Erledigt wurden
durch mündliche Auskünfte 88, auf ſchriftlichem Wege 31 Fälle.
Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 93, Ehefrauen 16, Dienſtboten 4, Land-
wirte 2, Witwe, Verkäuferin, ſelbſtändige Gewerbetreibende je 1.
Von den Arbeitern waren gewerfkſchaftlich organiſiert 52, welche ſich
wie folgt auf die einzelnen Verbände verteilen: Metallarbeiter 11,

und Transportarbeiter, Maurer je 5, Holzarbeiter,
Schneider je 4, Maler, Schmiede, Bergarbeiter je 3, Kupfer-
ſchmiede, Bauarbeiter, I n 2, Müller, Zimmerer,
Tabakarbeiter, Schuhmacher, Glaſer, Maſchiniſten und Heizer,Dachdecker, Böttcher je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 79,
Weißenfels 3, Zeitz, Böllberg, Beeſen, Zöſchen je 2, Altranſtedt,
Löbejün, Eglitz, Teutſchenthal, Mansfeld, Amsdorf, Dehlitz,

Schkölen, Niemegk, Hain, Trannroda, Morl, Pritſchöna,
eidau, Langenrieth, Dieskau, Domnitz, Herzberg, Torgau,

Groitzſch. Gröbers, Brachwitz, Gutenberg, Oſendorf, Roitzſch,
Lützen, Spickendorf, Merbitz je 1 der Parteien.

Gefunden wurden in der Zeit vom 1. bis 15. Dezember
Portemonnaies mit Jnhalt, 1 ſilberne Zylinderuhr, 1 goldener
Ring, Brille, 1 Tiſchläufer, verſchiedene Bücher und Gepäck-
cheinformulare, l Peitſche, 2 Pferdedecken, verſchiedene Knaben-
achen, Klemmer, 3 leere Portemonnaies, Ofenring, 1 Pfand-
chein über 1 Uhr, 1 Pelzkragen, 1 ſechsſtufige Trittleiter,

2 Kopftücher und 5 Quittungskarten. Verloren wurden:
1 gold. Klemmer mit ſchwarzer Schnur, 1 Portemonnaie mit
2 Mark, 1 Lotterielos Nr. 17977. 1 goldenes Charnierarmband,
1 Trauring A. M. 6./9. 83, 1 ſilberne Bleifederhülſe, 1 goldenes

mit 2 Bildern, 1 Sparkaſſenbuch Nr. 34461 über
36 Mark.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
n Sekretariat IV., Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Donners-
tag gelangt das Shakeſpeareſche Trauerſpiel Romeo und Julia
ur Aufführung und abſolviert in der Rolle des Romeo Herr
räger ſein zweites Gaſtſpiel auf Engagement. Die Vorſtellung

iſt im Farbenabonnement und werden Schülerbillets zum Par-
kett zu 1 Mark an der Abendkaſſe ausgegeben. Für Freitag iſtdie Her Martha angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Der
neue vieraktige Schwank Die Loreley, welcher ſich bei ſeiner
Erſtaufführung am Sonntag des einſtimmigen Beifalls des
Publikums wie der Preſſe erfreute, wird am Donnerstag zum
drittenmale wiederholt.
S Freitag geht Wolzogens Lumpengeſindel nochmals in

zene.

Oppin. Auch eine Parteigröße. Die Halleſche Zeitung
läßt ſich unter dieſer Spitzmarke von hier melden: „Den
hieſigen ſozialdemokratiſchen Konſumverein hat ein „herber Ver
luſt“ betroffen, indem der Vorſteher Hermann Henze plötzlich
von hier verſchwand, nachdem ihm der Gerichtsvollzieher wegen
einer Schuld von über 600 M. einen Beſuch abgeſtattet hatte.
Ob das mit den Kaſſenverhältniſſen des Konſumvereins oder
den eigenen u des roten Herrn Vereins-Vorſtehers
zuſammenhängt, konnten wir noch nicht ermitteln.“ Die Halleſche

eitung ſollte doch recht ſtill ſein in einem Augenblick, wo in
Dommitzſch ein „hochgeachteter“, e konſervativer Mann
die dortige Sparkaſſe um 100 000 M. ärmer gemacht. Sie ſieht jaimmer nur den Splitter in den Augen anderer, während ſie

von den Balken im eigenen Auge abſichtlich nichts ſehen will.
Unſere Oppiner Genoſſen werden jedenfalls den Fall Henze

noch näher aufklären.
Zeitz. Die zum Bau einer ſchmalſpurigenEiſenbahn von Gera über Kayng nach Spora und Wuitz iſt
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enthaltenyen Paragraphen über die Ig hörigkeit zu ſaats wöhnlich W eugen gegenüber walten laſſen, die Halle (Nord), 18. Dezember.e en Vereinen kennen. Die Volks mm bemerkt dazu: in z Prozefſen ihre un gen u machen ha 97 Apſgedoten „*er Tilegraphiſt Keüner und Ida Lin. (Gottezackerſtraße 12 und
de aragraphen ſind ſelbſtverſtändlich nicht anwenddar auf Zu r Art von Pflichterfüllung gehört es au Friedrſchſtrade 25Verband der Eiſenbahner Deutſchlands, da dieſer Verband wie i Jahr in den Artikeln über S Scrughuie er Seboren ren Ardeiter Thurm ein S. (Söckſtraße 9). Dem Arbeiter Völker
nedress u den faatsgeſähriſchen Vereinen“ gerechnet wer wähnt habe, wiß en Sittlichteitsprozeſſen nur die Kupp Denn Maler er tn e. terten z Wilſenak Zwil-T. (Fleiſcherſraße 20).

en en zie d t Deckeaniſat taatsge ein kann. Die no h n z r trob ihrer Um derit mit ruhſgem Er außer den Gerichtsbeamten niemand die Namen dieſer Zeugen S e
wiſſen den erb ande britreten oder ihm weiter angehören. erfährt, die hinter verſchloſſenen Thüren vernom- Geboren: Dem Direktor Hafee ein S. Lindenſtraße 14). Dem Friſeur Poehle

agd eb urg. Be den Stadt verordnetenſtich men werden. den n el m t mied wer ein (Streiberhraßwahlen antct lagen wie vorauszuſehen war, unſere Kan h r a h a innerhalb 5 u u u whhtete 2 an
e

didaten, die Gen Geschäftsführer Fabian und Schuhmacher Kerehn Tee drei ſgrldgten derart tierie Abteleng aeendet er Se re ne c See des ded hen n
Meyer. Sie erhielten eiwas über 1900 Stimmen, die Gegner Schienen un icge ſich vom Eiſenbahn überfahren. auf die atte e
2400. Die ſozialdemokratiſchen Stimmen ſind zudem ſeit der Stuttgart. Die Stichwahlen zum a

da e noch um rund 800 zurück egangen. Volkspartei
Kehtung, Maurer! Hohenmölson,

Dienstag den 25. Dezzmber er. (1. Weihnachtsfeiertag) nachmittags
2 Uhr im Vereinslokal

Mitgliederver ſammlung.Das Erſcheinen Pale Kollegen iſt notwendig

Die Verwaltung.
h 22Zu Weihnachks- Einkäufen

empfehle Kinderwagen, Poppenwagen.,. Sportwagen, Korbstühle u.
Riumentisehe in erſten Neuheiten, Arbeits-, eitungs- und Noten-
stünder., Papierkörbe, ArbeitsKörbe, Sehliasselkörbe ſowie alle
Arten Korbwaren für Wirtſchaft und Luxusgebrauch in größter Aus-

wahl zu billigſten Preiſen.

Carl Hesse, Korbmachermeiſter,
Loeipeſgerstr. 75 und NMartinstr. 18.

er. Scharen An verhenf. ſFtiſchgeſchlachtete Gänſe,

a d kbeitebalber verkaufe ſämtliche friſch geſchoſſene haſen,
ikel zu jedem annehmbaren Preiſe,um mögüchſt ſchnell zu räumen. t groß u. ſchön empfiehlt zum
Friedrigſtr. 6, Oskar Holler, Steimegs2.

ndta
auptwahlen empfinddie bei den

Braunſchweiger

Germüſe-Konſerven,
prima m ger r Packung,
2 b reiſe.Kirihehecten, Hridel

un Stacheldecren ſf ſaure, Scuf

und Pſeffergurken, rote üben

ff getrockuete Früchte n in ver r

desgl. a x Sala i
ping gute Vallnüſſe, à Pſd 35PfHeſelnüſſe, r 45 Pf.

empfiehlt gar eler,
Steinweg 32.

Als paſſendes Weihnachts- Geſchenk
empfiehlt

Herrenhüte, Herrenwäſche,er
ne ma Meile Mikolaiſtr. 0.

Ache ſi nd für die
Verluſte er

Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind an
geſck chloſſen.

Ferantwortſſcher Redaftenr: A. Weihmann in Halle

Canfaen A. Brackehusch untzte-
großes Spezialgeschäft für Herrenmoden

empfiehlt in reichſter Auswahl alspraktisehe en AhMerhenden a. RachthendeKragen, Be ragah, Ruſhetten, gen Cſiniſct

rerSchleifen, Regattes, Selbſtbinder, Plaſtrons, Searfs,Schleifenbinder e. in nur modernen e u. s

Haudſchuhe für Damen u. Herren
errenWeſten, weiß und f fghia. u Wolle u. Baumwolle von 3.

Trikotagen und Mrämpfo, Hate, Schirme, StveKke,
Lederwaren, Taschentäseher, seidene Tücher, Kragen-
sohoner, Kaopfgarnituren, Haus- und Reiseschuhoe in

3e0t und Leder, Hosenträger und Gamasehen ete.
Pa. Gummimäntel.



Stadt Theater i Halle a. S.

Streich- Zithern

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 20. V ember 1900

ends 7 U97. W im P.-A. 70. ben „Vorſt.
1. Viertel. Farbe rot.Romeo und Aulig.
Freitag den 21. Der 1900

re W 790. W im P.-A. 71. SWonn- Vorſt.

rtel. rbe blau.Martha
oder der Markt zu Richmond.a kom. in 4 Akten von

Flo ow

Thalia Theater.
Donnerstag den 20, Dezember

Die Loreley.
Schwank-Novität in à Akten.

Eirkus
Aug. Krembser.

Halle a. S. Roßplatz.
Heute Mittwoch den 19. Dezember
2 große Vorſtellungen.
Nachm. 4
u. SchülerVor: Familien-, Kinderotſeüung zu ganz Klei

Freier bende S uhr: Elite
orſteſfunMorgen d 20. Dezbr

lanz- Vorſtellungmit neuem Programm. Auf e

Fitt en Wunſch die mit ſo großem
eifalle aufgenommene Pantomime

Ein Weihnachtstraum jn den nor
b Bergen oder Elfriede unter
de Zwergen. Nur noche e Tage: Die 3 Atftebos bie

aladore er Kraſtturnvnſt. k.

ſar I ſr15 Mk. 55 e0 15 Mk.
inol. Noten und Zubehör,

amerik. Harten- Zither,
auch für jeden Vioentmusika-
Uachen ohne Notenkenntnis so-

kort splelbar.

Akkord- Zithern
in jeder existierenden Art zu den

billigsten Preisen.
Mastr. Prospekte gratis u. franco-

Geigen, Mando'inen,
Prim-u. Schlag-Zithern.

Neu! Neu!
für jedermann sofort spielbar

Alte gute Geigen.
Piston-Neu! Accordion. gul!

Veht italien. Ocarinas,
rein abgestimmte

Mund Harmonikas,
nach Zahlen sofort spielbar.

Gustav (lhlig,
Halle a. S., untere Leipzigerstr
Grösstes Lager der Provinz Sachson
in Musjkinstrumenten jeder Art.

Weihnachts goſhdenler Juſen)

empfehle mein großes Lager

Kinder- und
Puppen-Wagen,
Blumentisohe,Korbsessel (neue Arten)

Näh- u. Notenständer,
Papier- und Reisekörbe,
re alle in mein Fach Wiggene:

Größte Auswahl, Solideürbeit. Billigſte Preiſe.

A. RR. Schmädt,
Gr. Steinſtraße 30.

r Honigkuchen, W
Werſan beſtes Fabrikat). Verkaufr et Engros- Preiſen auf 50 Pf.

abh nSchillerſtraße 41
e S an chtsmarkt, erſte

Pgrie i900
Grandd Prix.

Höchsete Auszeichnung.

Die nüßtzlichſten Weihnachksgeſchenke.

er Nähmaschinen ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung

Singer Nahmaschinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Jnduſtrie.
Singer Nähmaschinen ad ins den Fabrikbetrieben die meiſt verbreierten.

Singer Nähmaschinen ſind unerreicht in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.
Singer Mähmasohinen ſind für die moderne Kunſtſtickerei die geeignetſten.

Koſtenfreie Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickerei.

Lager bon Stlckſeide in großer Farbeauswahl. Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch.

Hinger

Halle a. S. r 20.
Co. Nähmaſchinen Act. Geſ.

Merſeburg, Sreiteſtraße 1.

ine wirkliche

Reuheit
und ausgezeichnet geMaeh e und klein zu

unterha n zu ergötzen,

Süden
Für Kinder

von 6--14 Jahren
das beste

Weihnachts-Geschenk.

Preis 1.50 Mark.
C. F. Ritter7 Halle, Leipzigerſtr. 90.

Lange Damen-UhrKetten in großer
Auswahl von 2.50, 3.50, 4.50, 6, 8, 10,
12, 15, 18, 20, 24, 30, ö0 bis 160 Mk.

e
Trauringeà Paar von 2, 4, 6, 10, n 20, 24, 27,

36, 40, 50 bis 60 Mk.
Armbänder v. 1, 2, 4, 6, 10 bis 20 Mk.
NMedaitions für Herren u. Damen

von 3, 5, 8, 10, 18 bis 40 Mk.Uerren- ung DamenkKetten von 1,
1.50, 2, 3, 4, 5, 8, 10 bis 50 Mk.

Oonrringe u. Rroschen von 1, 1.50,
2, 3, 4, 6, 10, 15 bis 20 Mk.Herren ung Damenringe von 2,
3, 4, 5, 6, 8 10 bis 20 Mk.

25 Waren ſind in meinem Schau
nfter mit den Preiſen ausgeſtellt.

Haisketten, Kreuse, Korallen-Ketten, Nansonettenknöpte
von 2, 3, 4, 5, 6 bis 18 Mk.

Die Waren ſind in meinem Schau
ſeuſter mit den Dreiſen ausgeſteſſt.

Grosse Auswahl.
Regu'ator,

jn den neueſt. Muſtern,v

e s n ſol. u. eleg. Ausf., von
A 14 an bis 160

W

59

Goldene

Z von 20 an bis 300 .4
S Goldene

e s von 50.4 an bis 300.4

2 Siülberne
e von 10 bis 65 .4h a sohwarze Stabl-T uhxen f. Herren und

Dainen v. I2 bis 60

Weckuhren v. 34 an.
Sehr gute Ware.Für gutes Gehen iſt 2 Jahre Garantie.

H. Schindler,
Uhren und ldwaren anoigng,
Gr. Ulri S m der romenade.

ſligfte unddepars ter Weriitstt

Jene und gebr. Möbel

lüſchgarnituren, Divan in Plüſch u.
toff, einfache e Sga Trummea

e erſekretäre w. gtitews 5
e, Spiegel, mit u. ohne ränk-chen S e, Stühl hieß gee ag e ſreet Waſchchenm höel ſowie S apere r

ne empfehle zu ſehr billigen
Preiſen und reeller Bedienung.

Fnax ung wlut,
Wuchererſtrafſ;e
Kaufe ſtets alte ſowieLadeneinri tungen

C

s vonWerkmeisteri igerſtr. 16.
Bilioße reiſe am
Lieferant i Wer Kon

um- Vereine

Nickeluhren v. 6.4 an.

r

Caterna magica,

Reiſe Neuheiten,
et g.Rwi i cone

Mikros ope,

reHamgfmasebiv on,

re gediege e Wareſt unter Garantie

LCeſeglüſer,
Operngucker

empfiehlt ſehr billig

Otto UVnbehbannt,

Gr. Ulrichſtr. I.

Neujahrs-
Zigarrenspitren mit

Blumenm.

Neujahrs-
ratulationakarten.

Neujahrs-
Postkarten.

W Billigſte Preiſe. W
Engros

bebr, Buttermileh
Halle a. S., Land wehrstr. 9.

Fernſpr. 508.

S

Roſinen,
Korinthen,

Suktaninen,
Mandeln,

t

Banilſe,
BVanillezucker,

feinſte Kuchengewürze.

Gust. Fahrmann
Reilſtraße 6.

7

Werkstattür
Reparnatur,
anerkannt sauberste
Ausführung zu vwoli-
desten Preſsen.
Herm. Sehindler,

Uhrmaoher,
Ualle a. S., Gr. UVirienstr.

Ecke der Promenade.
NB. In meiner Werkstatt Wwer-

den nur solide und saubere Ar-
beiten ausgeführt. Anerkennungen
hierüber zu Diensten. Reichhal-
tiges Lager aller Art Uhbren und
Goldwaren,r

ſtets friſch tn wylicharecend, mit
emBaumtonfert

in großer e u verſch. Preiſenh Fabr.die Honigkuchen-a r Tornow
En gros. Leipzigerſtr. 82. En detail.

Unterm Roten Roß.
Gebrannfer Faffee, 70

oger Gr. Klan ren

E. Mivklor, Zeitz, Kaiſ. Wilhelmſtr.
Internationale Bibliothek. Serie I.

Marr brgnomiſche Lehren don K. Kautsky. Broſchiert 1.50 Mk., ge-
unden

Weltſchöpfung und r von R. Bomwmeli. Broſchiert
3.-- Mk., gebunden 3.50 Mie ländliche Arbeit rgpe Webu en 2 Mk.

Sezr es Fourier von ebel. Gebunden 2.50 Mk.
hoſonhie V x Marx. Broſch. 1.50 Mk., geb. 2—— Mk.rfurter Programm v er Broſchiert 1.90 Mk. geb.r der n lenren Klaſſen in England von F. Engeils. Bro-

t 7527 k., gebunden 2.50 Mk.
J auer. Broſchiert 1.50 Mk gebunden 2.- n

eitspflege Weibes von Dr. F. Simon. Broſchiert 2.-- Mk.,
gebunden 2.50 Mder ikariſche 9prrinuniowns von H. Cabdet. Bro

e der

Etienne Cabet un
ſchiert 1. „gebunden 2,Natürlis e pn etiai ein von Dr. F. Lütgenau. Broſchiert

ebunden 2.Tſcherni elt Broſchiert 2,50 Mk., gebunden 3. Mk.zit ümwäls ung ger inenſheſt von F. Engels, Broſchiert

gebunden 3.Das i qui t a Philoſophie und Briefe über Logik. Broſch. 1.50 Mk.

gebunden 2.
Die lengli che Dein Pewegung von S. B. Webb. Broſch.

ek., gebunden 2 Mk.Revolution und Kontre- Revolution von K. Marx. Broſchiert 1.50 Mk.
ebunden 2 Mk.

Broſchiert 2— MkDer Glaube an die Menſchheit von Th. Peters.
gebunden 2.50 Mk.

und Munizi in England von Dr-
roſchiert 2. Mk., gebunden 2.50 Mk.m e

VolksbuchhanmndI ung
Ranniſcheſtrafze 3.

m
Beſtellungen auf Nur ſür Viederverlänfer!

Christstoſſen Nenjabrerarten,
Ausführungen nimmt dankbarenigegen, zu allen Gelegenheiten

h Daſelbſt vert i. m. dum. Poktarten
offerieren in größter Ausware 7 Adler c Co.ne
Tanzunterricht Toſtz

Donnersta der 3. Januar beginnt
Weihnachtsgeschenv!

ein neuer us. Anmeldungen werdenSofa, Trumeaux, in meiner nung entgegengenommen.ricech echt nu ſbaum leider Songror i hartt et es. Vertikow Keri Geroid, Hotel Kronprinz.
Max Junghlut,

Ludwig Wuchererſtraße 81. abrik u. inNa rEmpfehle mein große zapt el r S
vaſſen zu e n

Sprotthücklinge, Chriſtbäume v. 15
verk. Kori Hilpert, Herreuftr. 49.

Malkaſten
Schachſpiele

Schieferkaſten

Reißzeuge

Torniſter
Schultaſchen

Abreißkalender

P 4 PfundKiſte 75 Pf.

Rich. Pfeiffer
Nikolaiſtraſte

Aepfel FAepfel!
e zu großem Andrange auf dem

Eilgutbahnhof waren wir gezwungen,
uns einen Laden mit Niederlage zu
mieten, woſelbſt wir bis Weihnachten
noch e ener en ima c Tafel
äpfel verkaufen m Geben Zentnerowie auch von 10 nd an ohne Preis

eigerung ab und bitten wir die geehrten r ſowie Herrſchafſen
a P deburgerſtraße 63 be

u

ſich nc d b abend o n zeit von

i v mann, n Märchenbücher
Koninre wert Zirkelkaſten

Ausverkauf enpfehlt bilik
Kurz Wou- gen Die Volksbuchhandlung.

e

S e eu r Stearin Bee rHiett Ka Freunden und erte in reicher Auswahl püsi. Fahrmann
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en gros und en detail

Grösste Auswahl.

D O

h hLouis BökKe
Leipzigerstrasse 7

(früheres Geschäftslokal der Firma H. C. Weddy- Pönicke)

Spezialgeschäft tär

GIas, Porzellan und Steingut
Mia folſ Ka und Luxus- Artikel ete.

G. Weihnachts-Aussteluns,
De reee e

o o o o o O

III

S I

DOo o
Rallesche Genossenschafts Zuchdrucherei.

(E. G. m. b. Halle a. S.
Bilau; pro X. Geſchäſtsjahr (1. Dez. 1899 bis 30. Jor. 1900).

Aktiva. Paſſiva. Wohlfeile Bücher. J
4 aJuventarwert am 1. Dez. 1899 28 428.50 Geſchäftsguthaben der Mitglieder 15 163 18Amortiſation pro X. Geſchäftsjahr 6 683.50 21 745 r a lag des „Volksblattes“. z 38369

Neu--Anſchaffungen im Laufe des ulden-Konto 107950X. n res 2 379.65 Reſervefonds-Konto 1 si1 69Amortiſation Mir die Dauer des Dispoſitionsfonds-Konto:
Gebrauch 249.65 2130 a) Sparkaſſenbuch Nr. 83581 6500.Darenbe ſtände 136171 Im Geſchäft ſteckend 1509 2 000Außenſtände für Accidenzen 132975 Kautions-Konto (im Geſchäft angelegt) 2 450

Ka gocſtänd e: Reingewinn pro X. Geſchäftsjahr. 3251 10ſſe 258.01d) Anteil Kaſſe S 258 01
S ervefonds (Sparkaſſenbuch J 191169

ſitionsfonds (Sparkaſſenbuch Nr. 83581) 6 500Wer des Geſchäfts am 1. Dez. 1900 35 2309 16 Summa: 35 239 16
Wwitglieder Bewegung.

Am Anfang des X. r (1. Dez. 1900) 85 Genoſſen mit 286 Anteilen 14 300.-- Mk. HnlznwmOurch Uebertragung ſchied im Laufe des Jahres aus 1 2 100.Verblieben: 2 Fenoſſen mit 284 Anteſſen 14200. Mk. vom
Am 30. Nov. 1900 ſchieden durch Kündigung aus 36 1800.e nd rer mit 2 Amen r Daſſimme.Nen eingetreten im Laufe des X. Geſchäftsjahres ſind E 3 1350.

Summa: 80 Fenoſſen i 251 Anteſſen 12 550. Mk. Dame.
Weitere Anteile wurden erworben (incl. 2 Anteile

durch Uebertragung) S 19 950.Der Stand am Anfang des XI. Geſchäftsjahres iſt: 80 Fenoſſen mit 270 Anteilen 13 500. Mk. c
und hat ſich ſonach gegen den Anfang des X. Geſchäfts-

jahres verringert um. 5 uDie Geſchäfts-Guthaben betrugen am Ende des Geſchatsiödres 14 797.53 Mk.
15 163. 18Hatten ſich alſo im Laufe des 4 Geſchäftsjaſres S r r 365.65 Mk.

Die Generalverſammlung vom 18. d. Mts. beſchloß 1. die Auszahlung einer Dividende von 5 Prozent (dievon heute ab im alten Druckerei-Kontor ausgezahlt wird), 2. Mk. 2222.05 zum Dispoſitionsfonds zu ſchretden und

3. Mk. 360.-- gleichmäßig als Remuneration unter die neun Vorſtands- und Aufſichtsratsmitglieder zu verteilen.
Halle a. den 19. Dezember 1900.

W A. Jähnig. A. Gapp. G. Gerig. H. SchDer Aufchtseett A. Groß. H. Hache. A. May. O. Reukauff. G. Schmidt.

X. B. Alle Wert und Geldſendungen an die Druckerei ſind zu Deren an: Alfred Jähng,
per Adreſſe: Genoſſenſchafts-Buchdruckerei, Halle a. S., Geiſtſtraße 2

H. MederaKe, 65 Burg 65. Echt ruſſiſcher
Empfehle mein großes Lager in rbſeſſeln, Kinderſtühlen und„Tiſchen, aukelpferden von Holz und prima Fell, Köpfen und Kmnöferich

Bälgen, Puppenwagen, Sportwagen von 1.35 M. an, allen anderen (Polygonum avieulare)Spielwaren in großer Auswahl, einen Poſten gekleidete Puppen zu und bewährt bei Katarrhen des Halſes

unter Fabrikpreiſen. und der Bruſt, Huſten u. Heiſer-W Jeder Käufer eines Puppenwagens erhält eine Puppe gratis. W keit, Packet 25 Pfg. in der Central-

i wer C.nte,
hochfeine Aunlität bei

Felix Stoti, Gr. Brunnenſtr. 2
Von heute ab zahle für jeden von

mir entnommenen Sack mit der Firma

Droguerie, Thalamtſtr.8,Hallmarkt

Bilderbücher für große und kleine Kinder.
Dietz' Verlag, Stuttgart.

Zu beziehen durch die

Dr. Georgens W

C. F. Ritters
Buch der Tierwelt. Lebensbilder u. S

zeichnungen aus dem geſamten Tierreich. 944 S.
Mit 400 Abbildungen. Eleg. gebunden. 3 M.

ür Knaben. Eine Auswahl der
Spiele, anregender u. unterhaltender

eluſtigungen im Freien und im Zimmer. Mit
r bildern u. 428 Originalzeichnungen.

leg. geb. 3 M.ev für Mädchen.
101 er ge aus Heimat und re Jgen ten Märchen nach Grimm, Anderſentein, Keil, Potti, Thekla v. Gumpert 2c. echt

voll ausgeſtattet mit 8 großen bunten u. einem
Tonbild. Eleg. geb. Preis 2.25 M.

Das Reich der m n Mit 570 Ab-bildungen. Neue, bis Ende des Jahrhunderts vermehrte Auflage. Preis 3 M.
Das Buch der Entdeckungen. Mit mehreren

Hangen Abbildungen, Plänen, Porträts u. ſ. w.
reis 3 M

Unter der Sonne Süd-Afrikas. Eine Er-
zählung aus der Geſchichte der Buren. Mit 8
Jlluſtrationen v. E. Leuenberger. Pr. 2.50 M.

Lakowitz,

Schlegel,

Dr. H. Samtoer.

Gust. R. Ritter.

E. V. Dequede.

8 M rwerke. N sgab 2 BändSchillers, Göthes, a Arbiernten Crehetees Heſgent
Shakespeares e nd rer der und Erwachſene. Wrut

Bür ger liches ſüg Fa Deutſche e W nebſt Einführungs
Gesetzbuch e aſergewghnuich billig. Wo

Jugend-Kalender für 1900. Mit BeiträgenRitter 8 von Frida Schanz, Viktor B Wüthg v.
Trojan, R. v. Eſchſtruth u. V. m

C. F. Riättenr, Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziraße. Gustav Secholz. Hekalongiſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Zu praktiſchen Weihnachts Geſchenken

empfiehlt zu ganz Frrtige u. angefangene

Decken, Läufer, Kiſſen und dergl.,
Fräger, Krawatten, Kragen etc.

M. Weissmantel6 Geiſtſtraße G.

Merva-Leehücher

Zurhoſe v. ehe S of

für Kinder aufgeklärter Eltern.

Carl Matthi RuVolKksbuchhanmndlIungs-

vabe in meinen Eiſengeſchäft und Werkzeughandlung

Stahlwaren e.

feld, Hohenmölſen, Theißen, Streckau, Mertendorf vergüte bei Einkäufen 10 Prozent.

Teuchern. Jeilzt zum WMeihnuchtsſeſte
viele praktische Gegenstände für Haus und Küche

ausgeſtellt: als Chriſtbaumſtänder, Handwerkskaſten, Laternen, Plätten, Reibemaſchinen, Kaffeemühlen, Wirtſchaftswagen, Hackmaſchinen, Solinger

Bei Bedarf berückſichtige man mich freundlichſt, jeder ſoll fein und billig befriedigt werden. Mitglieder der Konſum Vereine Teuchern, Oſter

Verd. Gresse, Teuchern, Bahnstrasse.
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(Fortſetzung.)

III.
Da lag es vor mir, über der kleinen Thür die ſchwarze

Schrift:
Fremdenlogis.
In dem niedrigen, ſauberen Gaſtzimmer ſtand die kleine, be

hende Wirtin in weißer Schürze. Als ich ſie fragte, ob ſie
ein Bett für mich habe, ſagte ſie barſch:

Ja, das können Sie haben.
Ganz verſchüchtert ſetzte ich mich in eine Ecke. Sie ſchien

es nicht gern zu ſehen, daß ich in der Gaſtſtube blieb. Und
als ich ſie nach Speiſen fragte, meinte ſie, ſie habe gar keine.
Aber ſchließlich brachte ſie mir doch Brot und Wurſt und war
auch etwas freundlicher zu mir. Vielleicht machte das meine
reine Sprache, vielleicht fühlte ſie auch den Neuling heraus und
behandelte mich aus Mitleid nicht ſo ſchroff, wie ſie ſonſt mit
ihren Schlafgäſten umgehen mochte.

Daß ich nicht dort ſaß, wo ich als Fremder hingehörte,
merkte ich bald. Außer mir waren nur noch beſſere Bürger
anweſend, Handwerksmeiſter und Lehrer. Sie waren luſtig
und fröhlich.

Jch aber ſaß ſtill und einſam in meiner Ecke und konnte ſo
recht über meine Lage nachdenken. Jch ſchien für niemand
vorhanden zu ſein. Wie ein Eindringling kam ich mir vor.Um allem Drückenden zu entgehen, wußte ich nichts Beſſeres,

als mir die auf meinem Tiſch ſtehende Tinte heranzurücken
und an Dich zu ſchreiben, all' meine Erlebniſſe mitzuteilen.

Wenn auch kein Landſtreicher weiter als ich im Zimmer war
an den rechten Ort war ich doch gekommen. An den Wän-

den hingen Bekanntmachungen der Verbände der Maurer,
Zimmerer, Holzarbeiter und anderer Vereinigungen mit Unter
ſtützungs- und Beitragsangaben und dem Hinweis auf die
Zahlſtellen, wo Reiſegelder abzuheben ſeien. Jch war alſo in
eine Herberge gekommen, der von den ſozialdemokratiſchen Ge-
werkſchaften die Wandernden zugewieſen wurden oder wo
dieſe vielmehr freiwillig verkehren und ſo die Gewerkſchaften
ein Jntereſ ben, ihre Bekanntmachungen auszuhängen.
t Als ich eiſed Zeitlang geſchrieben hatte, kam der Poliziſt

erein.
Jch hatte wohl den Schatten, den er beim Vorbeigehen durch

die Fenſter warf, über die Tiſche und Stühle laufen ſehen, ihn
u jedoch nicht erkannt. Aber diesmal empfand ich bei ſeinem

nblick keine Furcht oder Beklemmung. Hier ſchien ich ſicher
zu ſein, ich fühlte mich wohlgeborgen.

Der Poliziſt trat auf den Schanktiſch zu und ließ ſich ein
Glas Bier geben. Während er trank, ſprach er mit den Gäſten
und gab einer Karte ſpielenden Gruppe gute Ratſchläge. Mich
hatte er, wie es mir ſchien, mit Willen nicht angeſehen. Jetzt
zitterte ich nicht mehr vor ſeinem Blick. Ja, es wäre mir
lieb geweſen, wenn ich ihm voll ins Auge hätte ſchauen
können.

Aber er beachtete mich gar nicht.
Als er ging und ſchon an der Thür war, ſagte er plötzlich:
Herrjeh! Da hätte ich bald vergeſſen, das Bier zu be-

zahlen
Dabei ſah er die Wirtin ſo merkwürdig an.
Doch ſie blieb ganz ruhig und hielt die Hand hin. Da ſagte

er, zögernd nach der Taſche faſſend:
Können Sie denn 'rausgeben? Jch habe nur Großgeld bei

mir.
Die Wirtin ſchien ihn durchaus nicht verſtehen zu wollen.

Sie hielt die Hand immer noch auf und meinte ganz kalt, ſie
könne wechſeln.

Nun bekam er einen roten Kopf aber nicht vor Scham;
ſchwollen doch zwei dicke Zornesfalten über der fleiſchigen Naſe.
Unter großer Anſtrengung holte er ſeinen Geldbeutel hervor
und gab ein Markſtück hin.

Na, ſagte die Wirtin fein lächelnd, das iſt ja nicht ſo groß,
daß man es nicht klein kriegen könnte.

Er ging etwas kleinlaut hinaus die Gäſte und die Wirtin
lächelten ſich verſtändnisvoll zu.

Jndem kamen neue Gäſte, ſtarke, geſunde Männer, das Ge-
ſicht von der Luft gerötet. Sie ſprachen davon, daß ſie über
morgen, am Mittwoch, mit ihren Wäſchewagen in die Stadt
fahren müßten. Und dann kritiſierten ſie die Thätigkeit ihrer

Rollmänner Handwerksburſchen, die ihnen ihre Wäſche
rollen drehten.

Wie geſagt, meinte der eine Wäſcher, ich bin ganz zufrieden
mit meinem Roller. Er kommt pünktlich, dreht ſtill und ruhig
von früh um ſechs bis abends um acht. Na, und wenns mal
etwas länger dauert, ſagt er kein Wort.

Na, weeßte, wer ſoll denn det jlooben erwiderten andere
erregt. Hä, unſe ſind voch jrade ſo anſtändig! Wennt t
mal 'ne halbe Stunde länger dauert, woll'n ſe jleich zujelegt
ha'm, Un for fufzehn Fennje de Stunde woll'n ſe voch
nich mehr drehn. Heutzudage bilden ſich ſelbſt de Stromer

wat in. 5Ja, machte der erſte überlegen; für fünfzehn Pfennige
dafür drehn ſie natürlich nicht mehr. Bei mir haben ſie zwan-
zig Pfennig und volles Eſſen. Und wenn's mal abends bis
zehn dauert, giebt's ooch noch 'n paar Zigarren Und übri-
gens warum ſoll'n denn die Handwerksburſchen nicht ein
bißchen auf ſich halten

Ja, da is voch weiter niſcht bei Jott, die paar Fennje
jiebt man doch ſchließlich janz jern ſo'n armen Deibel; der hat
doch weiter niſcht!

Naja, jewiß doch, Jefühlsduſelei! Jhr ſeid ja diejenichten,
d ham. Aber Jhr verderbt Euch janz alleene det Je-

häft.
Wegwerfend, haſtig waren die letzten Sätze hervorgeſtoßen

worden. Haß und Wut lag in ihnen. Doch die anderen blie
ben ruhig.

Der erſte Redner ſtand gelaſſen auf und fragte die Wirtin:
Kann ich den Großen wiederbekommen, den ich neulich hatte?

Unter denſelben Bedingungen, ließe ich ihm ſagen rief er
dem Dienſtmädchen nach, das auf den Wink der Wirtin hin
ausging nach dem Hof.

Jn der Thür traf das Mädchen mit einem Mann zuſammen,
deſſen ſchmierige, aus der Fason gegangene Kleidung und zer-
beulter Hut den armen Reiſenden verriet.

Da hatte ich nun den erſten Kameraden meines jetzigen Da-
eins.

Er trat ſchüchtern bis an die Ecke des Schanktiſches, griff in
die Bruſttaſche ſeines Rockes, holte eine flache Flaſche hervor
und forderte für zehn Pfennige Kornſchnaps.

Die Wirtin goß ihm ſtillſchweigend ein. Sie würdigte ihn
nicht eines Blickes. Auch als ſie ſein Geld einſtrich, ſagte ſie
kein Wort. Sonſt hatte ſie den zahlenden Gäſten ſtets ein
danke! geboten.

Da mußte ſie unter den Pfennigen des Handwerksburſchen
etwas entdeckt haben, was nicht ſtimmte. Sie rief den ſchon
auf dem Flur Gehenden zurück und ſchob ihm höhniſch etwas
mit ſpitzen Fingern hin

Na, das möchte Jhnen wohl ſo paſſen! 'ne Kellnermarke an
ſtatt n Zweipfennigſtück! Das unterlaſſen Sie man! Das iſt
hier nicht angebracht ſolche Dummheiten

Der Handwerksburſche griff darnach:
Aber aber ick ick habe viſcht jemerkt. Et war ja nich



mein Jeld. Jck hol ja nur für'n Bank Friedrich. Der hatt' mir

Er drehte das Blechſtück zwiſchen den Fingern, beugte ſich
zurück nach der Lampe und beſah es zweifelnd.

Der Wirtin wurde das zu langweilig.
Ra entweder Geld oder'n Korn zurück.
Er drehte und wendete ſich:
Aber ick kann mir dat jar nich denken Jn weeß

nich
Das iſt nu ganz gleich. Jch habe nicht ſoviel Zeit! machte

die Wirtin.Da fing er an, in ſeinen Taſchen zu kramen. Erſt griff er
in die Kleingeldtaſche vorn am Rock Doch fanden ſeine ſteifen,
dicken Finger dort nichts dann fuhr er in die Hofentaſchen.

die rechte und dann in die linke. Er trat dabei hin
machte ein ganz betrübtes Geſicht und kehrte ſchließlich

der Taſchen um. Als er ein kleines Loch darin ent
deckte, ſah er die Wirtin fragend an und ſchüttelte den wirren
Kopf.

Sie blieb ärgerlich, ſagte jedoch nichts.
Die Gäſte lächelten und kicherten ſchon.
Nun kramte er die Rocktaſchen durch, holte ein ſchmutziges,

rotes Taſchentuch aus der Bruſttaſche und ſchüttelte es.
Nichts fiel herans.
Dann fingerte er in den Taſchen ſeiner zerlöcherten Weſte

herum, bohrte bis in die vorderen Ecken ſeines Kleidungsſtücks
durch das Futter mit leeren Fingern kamen feine Hände
zum Vorſchein. Ganz verzweifelt ſtand er da. Er ließ den
Kopf auf die Bruſt ſinken und murmelte:

Wenn ick nu fage, dat war keen Jeldſtück, denn glooben ſie
t mir nich und hau'n mir.

Die Wirtin lachte mit den Gäſten, ließ ihn aber nicht ziehen.
Da kam ihm wohl ein rettender Gedanke. Er richtete ſich

auf, fuhr in die innere Bruſttaſche, holte ſein Notizbuch mit
7 Papieren heraus und legte eine Dreipfennigmarke auf

Nun muß ich mein Bargeld zugeben, ſagte er wehmütig,
ſteckte den Pfennig, den er herausbekommen, ein und ging ganz
niedergeſchlagen hinaus.

Die Zurückbleibenden lachten noch. Jch konnte von meiner
Ecke aus ſehen, wie er ſich auf dem Flur ſchadlos hielt und ſich
mit einem Schluck aus der Flaſche tröſtete.

Kaum war er hinaus, ſo kam von der Straße ein Dienſt-
mädchen jerein, rund, ſtramm, mit blanken Armen, einen friſchen
Waſſergeruch mit ſich tragend.

Sie käme von Herrn Plinſch. Er möchte gern den kleinen
Mann morgen zum Rollen haben.

Ja, ſchön, ich werd's ihm beſtellen, meinte die Wirtin; er iſt
eben hinausgegangen.

Das Dienſtmädchen trat raſch auf die Thür zu:
Dann kann ich ihn wohl gleich ſelbſt fragen Herr Plinſch

will ihn doch durchaus haben. Und da da iſt es doch
er

Sie wurde rot und verlegen, als alle aufſahen nach ihr hin.
Wenn ich ihm das ſage, iſt es auch ſicher! antwortete die

Wirtin, leicht gereizt. Aber gehen Sie meinetwegen!
Mit abgewandtem Kopf ſchlüpfte das Mädchen hinaus.
Jch geſtehe gern, daß mich das Gebaren des Mädchens ge

reizt hatte und ich ihr ſchuell, ganz leiſe auftretend, folgte.

Iv

Auf dem ſchlecht gepflaſterten Hofe konnte ich zuerft wenig
erkennen. Nur die Umriſſe kleiner Gebäude und Stallungen
traten aus der verhüllenden Dunkelheit undeutlich hervor. Dem
Wohnhauſe gegenüber lag ein größeres Häuschen, aus dem
ſchallender Lärm drang. Jn die Fenſter konnte ich nicht ſehen
ße waren mit Brettern verſtellt, durch deren Ritzen einzelne
Lichtſtreifen glühten. Doch erhellten ſie nicht den Hof.

We m e n Häuschens ſeinmußte, ein gedämpftes Geflüſter. Mißtrauiſch fragte der Mann,der ſich den Schnaps gekauft: 4
Warum will mich denn der Wäſcher gerade mich
Des Mädchens Stimme klang etwas verlegen:
Ja weeß ick? Nu kann ick doch ſagen, daß De

kommſt? Etwas Flehendes lag in den letzten Worten.
na, mir ist ejal, wo ick meinen Draht kriege.

s Mädchen ſchien mit dieſer Antwort noch nicht zufrieden
es blieb vor ihm ſtehen.

Und plötzlich ſagte er ärgerlich und laut:

202
Det is wieder Deine Ausknobelei janz alleene Wat wiſte

denn von mir?
Das Mädchen wollte ſich verteidigen. Doch ſtockte es gleich

und fing dann an zu weinen.
Da wurde die Thür des kleinen Hauſes aufgeriſſen, und

das Licht einer großen Petroleum Hängelampe fiel auf die
beiden. Ein Schwarm dunkler Geſtalten drängte neugierig

aus.
Das Mädchen flüchtete über den Hof zurück in das Lokal.
Die Männer lachten dröhnend hinter ihr drein. Sie zogen

den Draugenſtehenden unter fröhlichen Zurufen hinein in die
Stube

Na ja, der Willem hat immer ſolche Heimlichkeiten! Nu
ſchmeiß mal wat! Donnerwetter wer ſo'n Schwein hat,
i ſchon wat ſpringen laſſen. J ſchon det Uffjebot be
tellt?

Unwillig ging Willem hinein. Einer wollte hinter ihm die
Thür ſchließen. Da mußte er mich wohl geſehen haben und
ſagte kameradſchaftlich zu mir:
Nu los, komm' rin!

Zögernd folgte ich ihm. Jch fühlte, daß ich die Kunden be
leidigt hätte, wenn ich mich wieder ins Gaſtzimmer zurückzog.
Mit ſcheuer Neugier trat ich ein.

Während Willem die Flaſche einem ſtarkgebauten Manne
ab und die andern noch ihren Spaß mit ihm trieben, konnte

ich mir in Ruhe die Stube anſehen.
Sie war nicht allzu hoch, aber ziemlich lang. Gleich vorn

in der Ecke neben der Thür ſtand ein klotziger Kachelofen, der
trotz des frühlingswarmen Wetters geheizt war. An der einenSeite ſaßen ein paar alte Männer. Der eine, ein kleines,

dürres Geſchöpf, hatte die Beine auf die Bank gezogen und
die vertrockneten Arme darauf gelegt. Trotz des Lärms ſchien
er zu ſchlafen röchelnd ſchnarchte er. Der andere Alte ſah
leichgiltig aus ſeinen kleinen Augen in dem aufgedunſenen
eſicht auf die Gruppe, die ſich um Willem drängte. Sie

waren wohl beide am frühen Morgen naß geregnet und noch
nicht ganz getrocknet.

Jhre Kleider ſchienen zu dampfen an dem heißen Ofen, auf
deſſen anderen Seiten Stiefel ſtanden große und kleine,
ſchmale und breite, ausgetretene, mit Rieſtern dicht beflickte
Schaftſtiefel, wie von Landarbeitern, und Halbſchuhe, auf denen
noch Spuren von Lack zu ſehen waren. Ueber die meiſten
lagen Strümpfe oder Teile von ſolchen und allerlei Lappen,
die wohl als Fußlappen dienen mochten. Jn der Nähe des
Ofens hingen an der Wand, von der fleckenweiſe die Tünche
und der Putz abgeſtoßen waren, mehrere Röcke und Jacken.
Das alles gab einen ſcharfen Dunſt von ſich, der durch Tabaks-
qualin und durch den Verweſungsgeruch und Schnapsatem,
den der aufgedunſene Alte von ſich ſtieß, noch üble: wurde.
Die Luft war ſo geſchwängert mit Ausſtrahlungen und
Dünſten, daß die an der geſchwärzten Decke hängende Lampe
nur ſchwelte.

Von den drei Fenſtern ging auch keins zu öffnen. Die
Bretter hätten weggenommen werden müſſen; dann konnte
jeder hineinſehen und das ſchienen die Anweſenden nicht
gern zu haben. So ganz unbeobachtet fühlten ſie ſich wohl
am heimiſchſten.

Sie drückten ſich auf den wenigen Bänken um die zwei
wackeligen Tiſche und ſprachen laut miteinander. Einer ſchien
den anderen überſchreien zu wollen. Willem ſtand in ihrer
Mitte und ließ hilflos den ganzen Spott über ſich ergehen
Seine Lippen zuckten, die kleinen Augen flackerten unruhig.

Aber ick mach mir ja jar niſcht aus det Mädel! brachte er
endlich gequält hervor.

Nu hört doch! Nu will er uns voch noch ankohlen!
Ein unterſetzter Mann ſprang auf und hielt ihm die geballte Fauſt vor das Geſicht: Wir find doch keene Linkmichel

n daß Du uns ſo'ne mieße Geſchichten an
mierſt!
Er ſchien ihn ſchlagen zu wollen.
Willem hielt zitternd ſtill.
Doch ſprangen jetzt andere dazwiſchen. Einige zogen den

Aufgeregten fort, andere ermahnten Willem, die Finne, womit
ſie die Flaſche meinten, neu füllen zu laſſen.

Er beteuerte, kein Geld zu haben. Jetzt fingen ſie an, ihn
zu ſtoßen, doch mehr aus rz, ohne daß er ſich weh tha.
wie er mir fpäter erzählte.

Mir aber ſchien es, daß ſie ihn arg mißhandelten, und ſo
trat ich denn auf ſie zu:



203
Ra, laßt man den armen Kerl zufrieden. Hier iſt ein
Die Handwerksburſchen lachten. Und auch Willem lachte

mit, wenn auch nicht ſo herzhaft wie die anderen.
te, daß ich i eine Dummheit b J 7

trat der ſtarkg Mann, dem Wi er die
el gegeben hatte, auf mich zu, mir die Hände auf
ne dwaldern und ſagte mit einem herablaſſend väterlichen

Linkmichel! Daß Du noch nicht zünftig biſt, haben wireſehen. Aber wenn Du e mit uns an einem
iſch ad (eſſen) willſt, dann ſchmeiß mal ne Leuchtkugel!

Er le ich fr an und nahm mir nach einem
und meinte:

Un denn behalte man getroſt Deinen Obermann auf dem
Kopfe

wußte nicht, was eine Leuchtkugel iſt, gab aber wie
ſelbſtverſtändlich ein Fünfzigpfennigſtück hin. benſo ſelbſt
verſtändlich hatte Willem die Hand aufgehalten und war mit
der Schnapflaſche hinausgelaufen.

Die Kunden nahmen mich in ihre Mitte und forſchten mich
mit einer gewiſſen Ueberlegenheit aus. Wann ich fremd ge
macht (die Arbeit verlaſſen) hätte, ob ich Heringsbändiger
(Kaufmann) ſei, wohin ich wolle und anderes mehr. er
Unterſetzte und andere wandten ſich mit offener Verachtung von
mir ab. Der aber, der mir den Hut auf den Kopf gedrückt,
ſchien ſeine Freude an mir zu haben. Aus ſeinen vergnügt
blickenden Augen ſah er mich mitleidig an. Mehrere, die am
andern Tiſche ſaßen, mit aufgeſtützten Armen, düſter vor ſich
hinblickend, ſtarrten feindſelig herüber. Und als ich äußerte,
daß ich des ſchönen Frühlings wegen unterwegs ſei, rief mir
einer zu:Du Heringsbändiger, wenn Du erſt platt machen (im Freien
übernachten) mußt, geflebbt (vom Poliziſten oder Gendarmen
unterſucht) wirſt oder Kohldampf ſchieben (hungern) mußt
dann wirſte Dir ſchon wieder Schenigelei (Arbeit) ſuchen.
Ueberhaupt Du Protz Dhn Dir hier nich ſo dicke,
als ob Du alleene fremd gemacht hätteſt; rausgeſengelt haben

Dir. Un wenn Du uns noch lange verkohlen willſt, denn
chmeiß' ick Dir 'n Schemel in't Geſichte.

Um den Mund deſſen, der mich ausgefragt, lief ein leiſes
Lächeln. Er ſtellte ſich mir als Maſchinenbauer vor und
zen dabei ſeine ſchwieligen Fäuſte, was den Krakehler ſofort

eruhigte.Zugleich kam Willem mit der Leuchtkugel wieder. Es war
ein Biertelliter Kornbranntwein, für den er zwanzig Pfennige
gezahlt hatte. Die übrigen dreißig Pfennig gab er mir wieder
urück. Das verwirrte mich etwas. Jch hatte nicht geglaubt,ſecuge Ehrlichkeit unter den Kunden zu finden.

Willem bekam zuletzt ſein Teil aus der Flaſche. Er ſetzte
fich auch nicht. ie wenn die anderen alle zu vornehmen
Standes ſeien, blieb er an der Wand ſtehen. Sein rundliches

raues Geſicht hatte etwas unendlich Demütiges und Traurig-
gebungsvolles an ſich. Alle behandelten ihn von oben herab.

Er war ihr Bedienter. Er bekam wohl, wenn er ein Stück
Kautabak geholt hatte, ein größeres Stück als die anderen.
Aber alle ſtießen ihn herum, keiner ſprach kameradſchaftlich mit

m. Selbſt der Maſchinenbauer und ſeine Freunde ſchienen
ihn nicht als vollberechtigt anzuſehen.

a

Die Chriſtbeſcherung der Armen.
Von E. Schröpel.

Nachdruck verboten.

Es war ein erbarmungswürdiges Bild, die Chriſtbeſcherung
der Armen in dem Städtchen B.

Um acht Uhr morgens wurden die Ortsarmen, die hilfsbe-
dürftigen Blinden und Lahmen, die Altersſchwachen, die Wit-
wen und Waiſen auf das Rathaus beſchieden. Sie alle a
den ſchon lange vor der feſtgeſetzten Zeit am Tage des Chriſt
feſtes auf dem Hof des Gemeindehauſes.

Es war ein prächtiges Weihnachtswetter. Die Kälte grim-
mig, der Schnee kniſterte unter den Füßen, und die Eiszapfen
unter den Fenſtern wurden immer größer. Den harrenden Ar
men wurde es ſchon nach acht Uhr verzweifelt zu Mute; die
Kinder weinten, und die Großen hauchten ununterbrochen in
die blauen, erfſtarrten Hände.

Endlich gegen zehn Uhr verkündete ein luſtiges Schellen
geläute die Ankunft eines Schlittens. Und gottlob der
Herr Bürgermeiſter kam mit dem Herrn Armenrat an
Alsbald trafen auch die anderen Herren der Armenkommi
ein.Die Wohlthäter begaben ſich in das durchwärmte Beratungs
immer. Man begrüßte ſich und wünſchte ſich gegenſeitis recht
öhliche und angenehme Feiertage, weiter wurden Neuigkeiten

ausgetauſcht. Nachdem wieder glücklich eine halbe Stunde ver
ronnen, ſetzt ſich der hochweiſe Herr Bürgermeiſter an den

Tiſch und bittet die Herren, ebenfalls Pla n nehmen.
ies iſt das Zeichen, daß der geftrenge Gemeindediener den

armen Frierenden bedeutet, ſie ſollen hereinkommen, zuvor jedoch die Fußbekleidung ordentlich reinigen und die Korfte-

deckung abnehmen, da es kein Schweineſtall ſei, in den ſie ein
treten dürften.
Die Unglücklichen treten, ſich tief verbeugend, mit dem üb-

lichen „Küß' die Hand“ und „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ ein.
Der Diener beeilt ſich, Ordnung r ſchaffen, indem er die Be
dauernswerten an die Wand drückt, einem alten Weibe das
Huſten verbietet und einem halbblinden Greiſe befiehlt, ſeinen
Augenſchirm ſofort abzunehmen, weil das abſcheulich ausſehe.
Sie ſtanden alle mit zerknirſchten Mienen, wie die größ-
ten Sünder da und wagten kaum zu atmen. Ihre unterthänig-
ſten Grüße wurden von den Herren mit den ſatten Gefichtern
und breiten Goldketten über dem Vorgebirge ihrer guten Hoff
nung mit ſtrengen Blicken erwidert.

An der langen Tafel waren die ſchwarzbefrackten Herren
nun vollzählig und bequem plaziert; auf den Vollmondgeſich-
tern war eine ſalbungsvolle Feierlichkeit ausgeprägt. Wahrlich!
Das ganze bot eher das Bild einer Schwurgerichtsverhandlung,
welche wegen eines ſchweren Verbrechens tagt, als das einer

Chri WDa erhob ſich der Herr Bürgermeiſter und gab ein Glocken
zeichen, damit die Armen ihre Unterhaltung einſtellen ſollten,
welche ſie aber gar nicht geführt hatten, denn ſie waren ja alle
mäuschenftill.
anrh vernehmlichem Räuſpern begann das Gemeindeober
aupt:
„Als gute Chriſten werdet Jhr nun wiſſen, daß wir heute

die Geburt unſeres Heilandes feiern. Da der Erlöſer ſtets der
Armen und Unglücklichen gedachte, ſo hat auch die Kirche dieſen
Tag zur Beſcherung beſtimmt für Arme und Reiche. Nachdem
aber Jhr Armen unſerer Stadt Euch ſelbſt nicht beſcheren
könnet, ſo ſieht ſich die Gemeindeverwaltung bewogen, Euch das
ſchöne Khr Weſt J zu Ken denn der hochwürdigſte
Herr Pfarrer wird dies ſchon morgen von der Kanzel herab
thun. Jch will Euch nur darauf aufmerkſam machen, daß Jhr
Pfründner die größte Laſt unſerer Stadt ſeid und wir Euch
mit unſerer Thätigkeit erhalten müſſen. Deshalb hoffe ich, daß
Jhr Euch für die Weihnachten dankbar erweiſen werdet, indem

hr Euere edlen und hochherzigen Gönner aufrichtig und in
rünſtig in Euer tägliches Gebet ſchließen und einen ehr und

tugendſamen gottgefälligen Lebenswandel führen werdet. Ver
ſprecht Jhr das

Schüchtern und gedrückt klang das „Ja“ und „Vergelt's Gott“
der Armen.

Nun machte ſich der Herr Armenrat Damiſch, das Urbild eines
wohlſituierten Bäckermeiſters, vernehmbar:

„Kraft meines Amtes gehe ich daran, die Weihnachtsgaben
an Euch zu verteilen. Jch will nur hinzufügen, daß Jhr die
leſe durch nichts verdient habt und ganz umſonſt er

altet
Nach dieſen menſchenfreundlichen Anſprachen begann die

Prozedur des Verteilens.
Der Name des n Spendenempfängers wurde gerufen;

er trat, an allen Gliedern zitternd, an den grünen Tiſch, wo
ſelbſt ihm von dem Armenrat mit einer unbeſchreiblichen,
gnädigen Herablaſſung das für ihn beſtimmte Weihnachtsgeſchenk,
nebſt einer Düte Backwerk und dem obligaten Weihnachtskuchen
zugeſchoben wurde.

ie Männer wurden beinahe durchgehends mit Kappen, die
Weiber mit Kopftüchern und die Kinder mit Schuhen bedacht.

Tee Weiſe waren ſchon über die Hälfte der Ortsarmen
eſchert.Es trat eine Pauſe ein, die Herren waren ſchon ſichtlich er

öpft.
„Wir ſind gleich fertig, meine Herren, nur noch zehn Stück

werden beſchert“, tröſtete der Herr Bürgermeiſter, auf die Liſte
blickend. Alsdann rief er mit einer wahren Korporalſtimme
den Namen „Thomas Müller“ auf.

Ein alter halbblinder Greis trat zögernd und mit den
demütigſten Verbeugungen an den Tiſch heran.

Der Herr Armenrat galt als Spaßvogel und doch hatte er
heute noch kein gelungenes Späßchen zum beſten gegeben. Es
fehlte den Herren an Unterhaltung, das ſah der Armen
rat ein er ſtrengte daher ſein Gehirn etwas an, um einen Witz
loslaſſen zu können.

„Meine Herren, hier ſehen Sie einen Müller ohne Mühle!“



rief er lachend und ſeine Kollegen ſtimmten herzlich ein in dieſen

Heiterkeitsausbruch. 8Dem Greis liefen aber die hellen Thränen über die gram-
bleichen Wangen in den ſchneeweiſen Bart.
„Alſo Jhnen hat das Chriſtkind eine prächtige Mütze beſchert,“
fuhr der Armenrat fort, nachdem ſich das Gelächter etwas ge
legt hatte. „Der Herr Gemeinderat Knauſer hat nämlich ſechs

warme Mützen unter den Weihnachtsbaum legen
aſſen.“

Der Greis nahm die Beſcherung mit zitternden Händen ent-
egen; er war niedergeſchmettert; hofſte er doch zuverſichtlich

diesmal in den Beſitz eines warmen Rockes zu gelangen. Er
ſeufzte ſchwer auf, dankte unterthänigſt nach allen Seiten und
zog ſich zurück.

„Joſeph Groß!“ rief der Bürgermeiſter weiter auf.
t Ein kleines, verkrüppeltes Männchen wagte ſich in devoteſter
Haltung an den Tiſch heran.

„Hier, meine Herren, ſtelle ich Jhnen den kleinen Herrn Groß
vor, Fußbekleidungsſlicker im Ruheſtande!“

Ein neuerlicher Heiterkeitsausbruch lohnte die witzigen Aus-
fälle des Herrn Armenrates, ſelbſt der beſpöttelte Krüppel ver-
zog den Mund zu einem bitteren Lächeln.

„Sie bekommen ein Beinkleid,“ ſagte Herr Damiſch, als wie-
der Ruhe eingetreten war, „eine prächtige Winterhoſe, gütigſt
m von dem Herrn Schneidermeiſter Dürr.“

er Gemeindediener übergab das Geſchenk dem bedauerns-
werten alten Mann, der dasſelbe freudeſtrahlend in Empfang
nahm. Der Beſchenkte wollte ſich zurückziehen. Doch der
Bürgermeiſter bedeutete Groß, dieſer möge die Gabe in Augen-
chein nehmen und ſehen, ob ihm die Hoſe auch paſſen werde.

er Alte befreite das Beinkleid von ſeiner Umhüllung, faltete
ſelbiges ſorglichſt auseinander und die Armenkommiſſion
brach in ein unbändiges Gelächter aus. Die Hoſe war beinahe
größer als der arme Krüppel ſelbſt.

„Großartig ſo etwas, nun Groß kann die Hoſe
zugleich als Rock benützen,“ ſtieß der Herr Armenrat unter
lautem Lachen hervor.

„Wir geben dem Groß eine Mütze und Halm die Hoſe. h
vortreten!“ ließ ſich das Oberhaupt der Gemeinde vernehmen
und nahm als erſter wieder die erſte Amtsmiene an.

Der Gemeindediener verabfolgte Groß eine Mütze und nahm
dem Tiefbetrübten das Beinkleid ab. Alsdann humpelte Halm,
der einbeinige Drehorgelmann, an den Tiſch heran.

„Jch habe keinen Rock, meine Herren, ich will die Hoſe nicht!“
ſagte Halm entſchieden, und furchtlos ſah er den Herren in die
verdutzten Geſichter.

„Wraa-s, der Kerl will die Hoſe nicht!“ ſchrie der
Armenrat wutentbrannt. „Er will ſie nicht, der verlauſte
Schnapslump, das iſt doch rein zum Teufelholen! Der nichts-
nutzige Vagabuünd, er koſtet uns drei Mark den Monat, und er
will die Hoſe nicht? Der die Kangaille

„Herr Herr halten Sie ein mit Jhren gemeinen Be
ſchimpfungen rief Halm mit bebender Stimme. Nie in
meinem Leben wurde ich ſo beſchimpft. Bin ich ſchuldig oder
ſchlecht, weil ich ein unglücklicher Krüppel bin Herr Armen-
rat ich bin keine

„Maul gehalten, oder ich laſſe Sie ins Loch ſtecken brüllte
Herr Damiſch den Drehorgelmann an, daß dieſer erſchreckt zu
rück wich. „Hinaus, hinaus, Sie bekommen nichts, gar nichts

Und Halm ging. Auf der Straße angelangz, wiſchte er g4
eine Thräne aus den mattem Auge, ſeufzte tiefbeklommen an

und rief bitter aus: 7O du ſchöne, ſelige Weihnachtszeit

mee
Aeber die Gefahren des elektriſchen Lichts

bringt der Londoner Lancet einen begchtenswerten Artikel. Jm
allgemeinen beſteht gegenwärtig der Glaube, z der Beſitzer
eines Hauſes oder eines Geſchäftes vielen Gefahren aus dem
Wege geht, wenn er für die Beleuchtung ſtatt Gas, Petroleum
oder Kerzen das elektriſche Licht verwendet. Es iſt jedoch ſehr
weifelhaft, ob dieſe Annahme das Richtige trifft, ſo lange in
er Verlegung der elektriſchen Leitungen nicht noch größere

Vorſicht beobachtet wird als heutzutage. Mindeſtens müſſen die
gar nicht ſo ſelten vorkommenden Brände und Unfälle, die elek-
triſchen Beleuchtungsanlagen zur Laſt gelegt werden müſſen,einiges Bedenken veranlaſſen Es iſt eine mehr und mehr in
ihrer wahren Bedeutung gewürdigte Thatſache, daß ein ſonſt
ganz unſchädlicher Strom, d. h. ein ſolcher von niederer
Spannung, durch gewiſſe Defekte zu einem äußerſt gefährlichen
Strom von ſehr ſtarker Spannung werden kann. Als gewöhn-
liche Quelle und allgemein benutzte Entſchuldigung für ſolche
Vorkommniſſe gilt der und in der That hört man
Klagen darüber von allen Seiten. Selbſtverſtändlich vermehren
ſich die Gefahren mit der Stärke des Stromes. Jn der vorigen
Woche erſt iſt ein ernſtlicher Brand in London dadurch herbei-
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von der Bettwärme erfüllt iſt.
eingerichtet, daß die kalte Luft erſt ihren Weg

geführt worden, daß die Kabel einer elektriſchen Leitung am
Schaltbrett geſchmolzen waren, die in dem betreffenden Hauſe
zur Vorführung von Projektionsbildern benutzt wurden. Es
kann gewiß niemand verwehrt werden, wenn er einen möglichſt
ſtarken elektriſchen Strom zu irgendwelchen Zwecken zur Ver-
fügung haben will, aber es kann andererſeits im Namen der
öffentlichen Sicherheit verlangt werden, daß dann bei der Ver-
legung der Leitung eine beſondere Vorſicht beobachtet, auch von
Zeit zu Zeit eine ſorgfältige Nachprüfung vorgenommen wird.
Wenn dies nicht geſchieht, ſo kommt es ungefähr auf dasſelbe
hingaus, als ob man irgendwo ein großes Waſſerbaſſin für
Millionen von Litern hoch über dem Boden anbringen wollte,
ohne Vorſichtsmaßregeln zu treffen, daß ihr Behälter eines Tages
ein Leck bekommt und alles Darunterliegende unter Waſſer
ſetzt. Durch den Brauch, die Erde als Ableitung für die elek
triſchen Ströme J benutzen, wird der Boden mit Elektrizität
derart geſättigt, daß bei ungenügender Jſolierung jede ſonſt
harmloſe Leitung, elephondrähte, Gasröhren u. a. plötzlich
einen ſehr ſtarken und gefährlichen Strom an ſich ziehen. Jn
manchen Fällen wird die Entſtehung eines Brandes durchUeberhitzung von Drähten oder durch Erzengung von Funken
infolge mangelhafter Jſolierung der Leitung nachträglich nicht
anerkannt werden, aber die Zahl der unzweifelhaften Vorkomm
niſſe genügt vollſtändig, um eine Reform in der Anlage der
elektriſchen Leitungen dringend zu fordern. Bisher iſt trotz
häufiger Erörterung wenig oder gar nichts nach dieſer Richtung
C geſchehen. Jn England verlangt man jetzt energiſch den

rlaß behördlicher Beſtimmungen für eine zuverläſſigere Art
der Anlage der elektriſchen Beleuchtung in Häuſern. Wahr
cheinlich werden Unfälle durch die elektriſchen Leitungen nicht
rüher ganz verſchwinden, als bis Kabel und Drähte in be-
onderen Röhren geborgen und vor allem eigene Drähte für die

Rückleitung des Stromes zur Anlage kommen werden. Bei den
eutigen Zuſtänden iſt der Boden unſerer großſtädtiſchen

Straßen derart mit einem dichten Netzwerk von Drähten und
Röhren aller Art durchzogen, und darin liegt ein Hauptgrund,
weshalb das Hinüberleiten der elektriſchen Ströme in den Boden
nicht mehr als unbedenklich gelten kann.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Wie ſoll man atmen Mund zu, man atme durch die

Naſe as iſt eine Warnung beim Beginn der kälteren Tage,
die jeder zu beherzigen nötig hat. Vor allem ſollte es nichtverſäumt werden, ſie den Kindern einzuſchärfen, beſonders,
wenn ſie aus der warmen Stube in den Wind hinaustreten,
früh auf dem Gang nach der Schule, wenn der Körper noch

Es iſt von der Natur weife
ren 2 durch die Nafe

und Luftröhre zu machen hat, wo die Kälte abgeſchreckt wird,
daß ſie nicht ſo ſchneidig in die zarten, heißen Lungen eintritt.

Die lebensverlängernde Kraft der Ehe. Schon Hufe-
land beſpricht in ſeiner Kunſt das Leben zu verlängern den
wohlthätigen Einfluß des Eheſtandes z das phyſiſche Wohl
der Menſchen, und zahlreiche ſtatiſtiſche Unterſuchungen haben
ſeitdem ergeben, daß die Sterblichkeit der Ledigen, wenigſtens
des männlichen Geſchlechts, bedeutend höher iſt als diejenige
der Verheirateten. Als einen ſicheren Beweis dafür, daß der
Eheſtand das Leben r führt W S in einerlängeren Abhandlung im Allgemeinen Statiſtiſchen Archiv die
Erfahrungen der Lebensverſicherungen betreffs der katholiſchen
und evangeliſchen Geiſtlichen an. Es iſt nicht anzunehmen,
daß die einen von Geburt an eine größere Lebenskraft haben
als die anderen jedenfalls haben aber die J Pfarrer
ein ſorgloſeres Leben als ihre oft mit reicher Nachkommenſchaft
eſegneten J W Nach den Unterſuchungen,ie mit dem Material der Gothaer Lebensverſicherungsbank

angeſtellt wurden, ſind nun bei den evangeliſchen Geiſtlichen
im ganzen nur 85 vom Hundert der erwarteten Todesfälle ein
getreten, bei den katholiſchen dagegen 112 vom Hundert. Die
große Sterblichkeit der katholiſchen Geiſtlichen wird hauptſächlich
als die Folge von Krankheiten der Zirkulations-Organe, ein-
ſchließlich Gehirnſchlagfluß, betrachtet. Die Entwicklung dieſer
Krankheiten wird, wie Profeſſor Karup im Jahrbuch für
Nationalökonomie hervorhebt, nicht durch Eigentümlichkeiten
der Berufsthätigkeit beſonders gefördert, ſondern ſie iſt nur die
Folge gewiſſer Lebensgewohnheiten, wofür allerdings der Beruf
mit ſeiner n zur Eheloſigkeit in erſter Linie zu
Verantwortung heranzuziehen ſein dürfte.

Holzwürmer zu vertreiben. Man ſpritze mittelſt einer
kleinen Glasſpritze Kienöl in die Wurmlöcher, beſonders in die,
in welchen noch das friſche weiße Wurmmehl vorhanden iſt,
und der ſchwarze Kä wird bald zum Vorſchein kommen oder
im Holz abſterben. Da der Kienölgeruch durchaus nicht unan
n iſt und bald verflüchtigt, ſo iſt dieſes Mitlel leicht an
zuwenden.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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